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as Regierungsp 


Jeſthalten am Maiſyſtem — Keine Vernichtung des politiichen G 
ſchwierige Preſſedekrek — Juſammenar 


faſſungsreform — Das 


Warſchau. In der Freitag⸗Sejmſitzung hielt Miniſter⸗ 
präſident Bartel die ſchon vor mehreren Tagen angekündigte 
Rede. In ſeinen langen Erklärungen ſagte Bartel, daß er für 
notwendig halte, den zu Recht beſtehenden Gebräuchen des Par⸗ 
lamtenslebens zu entſprechen und will vor der Verſammlung 
ſein Programm entwickeln. ’ 

Um allen Unſtimmigkeiten aus dem Wege zu gehen — Tagit 
der Miniſterpräſident — unterſtreiche ich ausdrücklich, daß meine 
Regierung an den grundſätzlichen Poſtulaten des 
Nachmaiſyſtems feſthalten wird. Nach der Feſtſtellung die⸗ 
ſer Tatſache wendet ſich Bartel an die Abgeordneten, um eine 
loyale Mitarbeit mit der Regierung, weil der ſcharfe politiſche 
Kampf deſtruktive Folgen für den Staat haben kann. Der 
politiſche Kampf muß zur Eniſcheidung bei jenen Problemen ge⸗ 
langen. die den Inhalt des Kampfes bilden. Doch ſollen dabei 
jene Grundſätze vermieden werden, die da auf die völlige Ver⸗ 
nichtung des Gegners hinauszielen. 

Als das wichtigſte Problem, das für den polniſchen noch 
verhältnismäßig jungen und wenig konſolidierten Staat von 
ausſchlaggebender Bedeutung iſt, iſt 

die Abänderung der polniſchen Verfaſſung. 


Sie muß in dem Sinne erfolgen, daß die Fundamente des 
polniſchen Staates gejejtigt werden, 

Als zweite wichtige Aufgabe ſieht der Miniſterpäſident die 
Neuliſierung der Grundſätze über die ſtaatl iche Autorität und der 
Parlamentarismus iſt in allen 
Staaten ſchweren Kriſen ausgeſetzt und überall treten Autori⸗ 
täten hervor, die das Vertrauen der breiten Volksmaſſen be⸗ 
fiten. Keine Körperſchaft it in der Lage, den ſchweren Auf⸗ 
gaben zu geniigen, die der Marſchall Pilſudski auf ſeine Schulter 
genommen hat. Die Verfaſſungsänderung, die die Macht des 
Vollzugsorgans ſtärkt, iſt ein Gebot der Stunde. Ein Teil der 
Abgeordneten hat die Wichtigkeit dieſer Aufgaben begriffen und 
die Regierung wird die größte Aufmerkaſmkeit den Arbeiten der 
Verfaſſungskommiſſion des Sejms ſchenken. 

Die dritte wichtige Aufgabe der Regierung wird in der Ord⸗ 
nung der Staatsfinanzen erblickt. Das diesjährige 
Budget geſtaltet ſich günſtig und die Einnahmen in den erſten 9 
Monaten brachten 2 226 700 000 Zloty ein, gegen 2 224 3300 099 
Zloty im Vorjahre in der gleichen Zeit, 

Dann kommt als eine ſehr wichtige 
höhung der Gehälter der Staatsbeamten. 


Aufgabe die Er⸗ 
Die 


ſtiſchen Arbeilgpar 
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Staatskaſſe hat in den 9 Monaten 72 Millionen Zloty als Zu⸗ 
ſchlag zu dem Wohnungsbeitrag an die Beamten ausgezahlt. 
Eine weitere Erhöhung des Budgets über 2,950 Millionen iſt 
nicht ratſam. Dann wandte ſich der Miniſterpräſident den wirk⸗ 
schaftlichen Problemen zu und verſprach, daß ſich die Regierung 
der Wohnungsfrage annehmen wird. 

In ſozialer Hinfiht werden die geſetzlichen Vorſchriften 
über die Arbeitsvermittelung und Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung erweitert. Die Zahl der Arbeitsloſen beträgt 
gegenwärtig 186 427. 

In der Landwirtſchaft hat die Kriſe an Ausdehnung 


gewonnen. Durch entſprechende Ein⸗ und Ausfuhrverordnungen 
wird das innere Abſatzgebiet für landwirtſchaftliche Produkte 
geſchützt. 


Auf dem internationalen Gebiete wird die pol⸗ 
niſche Politik keine Aenderung erfahren. Sie wird ſich nach 
wie vor auf dem internationalen Friedensgedanken aufbauen. 
Die abgeſchloſſenen Verträge werden geachtet und weiter ausge⸗ 
baut, ſowohl in politiſcher als auch in wirtſchaftlicher Hinſicht. 
Polens Anſehen iſt jedenfalls in den letzten Jahren geſtie⸗ 
gen und davon zeugt die Tatſache, daß Polen faſt einſtimmig in 
den Völkerbundsrat gewählt wurde. Wir bemühen uns auf⸗ 
richtig einen Handelsvertrag mit Deutſchland abzuſchließen. 
Dem Handelsvertrage mit 
rigkeiten in den Weg. Sie wurden zum Teil überwunden, doch 
sind noch einige Widerſtände zu beſeitigen. f 

Die Regierung hält an dem mit der päpſtlichen Kurie ab⸗ 
geſchloſſenen Konkordat feſt. Dann ſprach Bartel über das Ge⸗ 


richts⸗ und Gefängnisweſen und wandte ſich der Selbſtverwal⸗ 
tung zu. Der Miniſterpräſident verſprach die Durchführung der 


Vorlage über Regelung der Selbſtverwaltung in den Kommunen 
und den Kreisausſchüſſen. 

Die nationalen Minderheiten — ſagte Bartel — die 
ihre Pflichten dem Staate gegenüber loyal erfüllen, ſollen in den 
Genuß aller Privilegien, die in der Verfaſſung vorgeſehen ſind, 
gelangen. Die Minderheitsfrage hat in den letzten Jahren viel 
von ihrer Schärfe eingebüßt. 

Zum Schluſſe wies der Miniſterpräſident darauf hin, daß 
unſere Zukunft von der gemeinſamen Arbeit abhängig 
iſt. Die unfruchtbare Kritik muß ausgeſchaltet werden, 
dagegen iſt eine ſachliche Kritil erwünſcht. 


Deutſch⸗polniſche Verhandlungen in Genf 


Private Fühlungnahme zwiſchen Zaleski und Dr. Curtius 


Haag. Neichsaußenminiſter Dr. Curtius wird nach 
den bisherigen Dispoſitionen Sonnabend abend in Begleitung 
von Staatsſelretär von Schubert nach Genf reifen, und am 
Mittwoch früh der nächſten Woche wieder im Haag eintreffen. 
Die endgültige Entſcheidung über die Reife wird ſich wie ver⸗ 
lautet, aus dem Verlauf der für Sonnabend einberufenen 
Sitzung der fünf Gläubigermächte mit Deutſchland ergeben. Von 
deutſcher Seite wird erklärt, daß die zur Verhandlung ſtehenden 
reparationspolitijhen Fragen jetzt ſoweit geklärt 
ſeien, daß ihre Entſcheidung nicht mehr von weiteren juriſtiſchen 
Gutachten abhängig ſei, ſondern lediglich als eine Willensange⸗ 
legenheit zu betrachten ſei Falls, wie der engliſche Schatzkanz⸗ 
ler Snowden es fordert, die noch offenen Streitfragen grund⸗ 
ſätzlich in der Sitzung am Sonnabend entſchieden werden, ſtehe 
einer Reife des Außenminiſters Curtius nach Genf nach deutſchor 


Auſfaſfung nichts mehr im Wege. Es wird betont, daß die 
Reife Dr. Curtius in erſter Linie der Teilnahme an der Tagung 
des Völkerbundsrates diene, da der Reichsaußenminiſter beſon⸗ 
deren Wert darauf lege, neben dem franzöſiſchen und engliſchen 
Außenminiſter als Nachfolger Streſemanns Deutſchland im Völ⸗ 
kerbundsrat zu vertreten. Der deutſche Vertreter habe im Völ⸗ 
kerbundsrat diesmal den Vericht über die Wirtſchaftspolitik des 
Völterbundes zu erſtatten, auf deſſen Vorlage Curtius beſonderen 
Wert lege. Daneben wird der Neihsaugenminiiter noch, wie 
bereits gemeldet, mit dem polniſchen Außenminiſter Za⸗ 
leski, der diesmal den Vorſitz im Völkerbundsrat führt, pri⸗ 
vate Verhandlungen über die deutſch⸗polniſchen Abkommen 
führen. Der deutſche Geſandte in Warſchau, Nauſcher, iſt zur 
Teilnahme an den Verhandlungen nach Genf beordert worden. 


Bor der Londoner Flottenkonferenz 


Ein Antrag auf Herabsetzung der Höchſttonnage für Linienſchiffe 


Neuyork. Der Londoner Flottenkonferenz wird, wie aus Aus 
verläſſiger Waſhingtoner Quelle verlautet, ein Antrag auf Her⸗ 
abſetzung der jeit der Washingtoner Konferenz geltenden 
Höchſttonnage für Linienſchiffe von 35 000 auf 25 000 Tonnen 
vorliegen. Dieſer Plan ſoll, wie es heißt, auf japaniſche An⸗ 
regung zurückgehen und auf Aeberlegungen beruhen, die für den 
Bau des deutſchen Panzerkreuzers A richtung⸗ 
gebend wurden. Die Waſhingtoner Regierung befürwortet 
den Plan einer Herabſetzung der Höchſttonnage für Linienſchiffe 
wegen des Doppelvorteils der Spatjamteit bei 
Steigerung der Geſchwindigkeit. 


In Regierungskreiſen wird 


gleichzeitiger. 


unterſtrichen, daß die amerikaniſche Abordnung jede Anregung zu 
einer wirklichen Herabſetzung der Seerüſtungen energiſch 
unterſtützen werde. Waſhington möchte feine, eigene Kreuzer⸗ 
flotte unter 300 000 Tonnen halten. Wenn eine ſolche Verein⸗ 
barung durch ein Nachgeben Englands möglich ſein ſollte, ſo 
würde ſich der Bau der vorgeſehenen, noch nicht in Angriff ge⸗ 
nommenen 15 Kreuzer teilweiſe erübrigen. Ebenſo erwünſcht 
ſeien ſcharfe Abſtriche im Bauprogramm für Zerſtörer und 
Unterſesboote, obwohl dies durch die Haltung Frankreichs und 
Japans erſchwert ſei. i 


Srgan der Deutſchen Spziali- . 


tei Polens“ 
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Er „warnt“ Deutichland 
Der Führer der radikalen Nationaliſten in China, Wang Ching 
Wei, hat in chineſiſcher und in engliſcher Sprache eine „Warnung 
an Deutſchland“ veröffentlicht. Hierin behauptet er, daß das 
Deutſche Reich ſich in Chinas innere Angelegenheiten einmiſche 
und dem General Tſchang Kai Tſchek eine Anzahl deutſcher Off: 
ziere als Organiſatoren des chineſiſchen Bürgerkrieges empfohlen 
habe. — Dieſe „Warnung“ wird verſtändlich, wenn man berück⸗ 
ſichtigt, daß der Warner den General Tſchang Kai Tſchek, den 
Präsidenten der Nankingregierung, heftig bekämpft. 


Bartels Programm! 


Der Auftakt zur Programmrede des jetzigen Miniſter⸗ 
präſidenten Bartel im Kabinett Pilſudski war weniger 
„Erfolg“ verheißend, als ihm eine Szene vorausging, die 
durchaus nicht geeignet erſcheint, den Wert des Parlamen⸗ 
tarismus in Polen zu heben. Der Vizemarſchall hat es ab⸗ 
gelehnt, einen Dan dene des „Radikalen Bauern⸗ 
klubs“ zu behandeln, was den Abgeordneten Rosjak veran⸗ 
laßte, ſich gewaltſam das Wort zu verſchaffen, und ſchließ⸗ 
lich zur Folge hatte, daß er von der Sejmwache aus dem 
Saale de den werden mußte. Wenn man unter ſolchen 
Umſtänden dann von einer Zuſammenarbeit zwiſchen Sejm 
und Regierung ſprechen ſoll, jo wird man verſtehen, wie 
ſich die Verächter des Parlamentarismus zu ſolchen Bege⸗ 
benheiten verhalten. Aber man gewinnt auch den Eindruck, 
daß man gegen die kleinen Fraktionen im Sejm weniger 
die Demokratie zur Auswirkung bringen läßt, als gegenüber 
den großen Klubs, die alſo alle Vorrechte genießen, dann 
aber auch von einer Demokratie faſeln, die ſie ſelbſt nur zur 
Verſtärkung eigener Machtgelüſte ausnutzen. Gleichgültig, 
von welcher Seite der fragliche Antrag gekommen iſt, er be⸗ 
handelte die „Unantaſtbarkeit der Abgeordne⸗ 
ten“ und das war ein Thema, welches unſeres Erachtens 
nach viel wichtiger iſt, als die Programmrede an ſich und 
die ſonſtigen Anträge, denen man den Vorrang gab. 

Zur Regierungserklärung des Miniſterpräſidenten 
bleibt nicht viel zu ſagen, wenn man in den Vordergrund 
ſtellt, daß auch der neue Premier der Anſicht iſt, daß ſich 
nichts Weſentliches am Kurſe der Nachmairegierung ändern 
wird. Wenn der Miniſterpräſident von der Notwendigkeit 
der Verfaſſungsänderung ſprach und dabei be⸗ 
tonte, daß ſie im Intereſſe des Staates erfolgen müſſe, ſo 
wird ihm jeder in dieſer Beziehung zuſtimmen, nur weiß man 
nicht, nach welcher Nichtung hin ſie ſich vollziehen ſoll, denn 
der Premier ſagt nur zu, daß die Regierung aufmerkſam die 


Arbeiten der Verfaſſungskommiſſion verfolgen wird, ohne 4 


zu ſagen, welchen Plan die Regierung ſelbſt für dieſe über⸗ 
aus wichtige Staatsfrage hat. Und wie zur Verfaſſungs⸗ 
reform, ſo ſpricht auch der Miniſterpräſident zum Bu dget, 
zu dem er nur jagt, daß es Hauptaufgabe der Regierung 
iſt, ein Gleichgewicht herbeizuführen, welches aber wiederum 
durch die Nachtragskredite, wie ſie bisher gehandhabt wur⸗ 
den, ziemlich außerhalb des aufgeſtellten Budgets liegt. 
Die Meinung iſt ziemlich optimiſtiſch, wenn dargeſtellt wird, 


daß die Lage der polniſchen Finanzen ſich günſtg geſtal-⸗ 5 
tet und trotzdem hören wir auf Schritt und Fa d Fur 
as Aus 


nach Auslandsanleihen Umſchau halten, und da 
land alles andere, nur nicht gebefreundlich iſt. 
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Thüringens neuer Innenminiſter 
der auch das Miniſterium für Volksbildung übernehmen ſoll, 
wird nach den bisherigen Verhandlungen der thüringiſchen 
Rechtsparteien der nationalſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete 
Oberamtmann Dr. Frick⸗ München ſein. 


Besprechung der Wirtſchaftslage mußte der Miniſter⸗ 
präſident ſelbſt zugeben, daß wir uns in einer ſchleichen⸗ 
den Kriſe befinden, und daß die Arbeitsloſenziffer inzwi⸗ 
% ſchen die Zahl von 186 427 erreicht hat, alſo durchaus nicht 
8 ſo roſig iſt, wie man dies amtlich darſtellt. Der National⸗ 
N reichtum an Bodenſchätzen und die Handelspolitik ſollen in 
4 Zukunft alle dieſe Streitfragen überwinden und in dieſem 
N Zuſammenhang kündigt der Miniſterpräſident an, daß be⸗ 
. fin der Arbeitsloſen⸗ und Nachtragsunter⸗ 
tützung die Regierung beſondere Projekte vorlegen 
i werde. Wie wir aus der jetzigen Kriſe herauskommen, 
darüber ſchweigt ſich das Programm aus. Der Agrar⸗ 
2 frage hat der Miniſterpräſident größere Aufmerkſamkeit 
ewidmet, indeſſen ſind auch hier nur Allgemeinheiten, aber 
eine Löſungen zu erwarten. N 
Daß Polens Bedeutung im Auslande geſtiegen iſt, wird 
niemand beſtreiten können. Aber in welcher Richtung ſich 
die polniſche Außenpolitik bewegt, ſehen wir klar und wenn 
der Miniſterpräſident in ſeinem Programm nur die längſt 
wiederholten Tatſachen erörtert, ſo iſt man nach ſeinen 
Ausführungen auf demſelben Punkt wie vorher, keine neuen 
l ri keine Angaben, wo ſich die polniſche Außen⸗ 
x politit ſtabiliſieren will, die Rolle von der friedlichen Ent⸗ 
wicklung iſt mehr als bekannt. Daß die Bemühungen zum 
2 Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Handels: 
a vertrages ernithaft find, iſt bekannt, aber auch hier gibt 
= Herr Bartel zu, daß noch große Schwierigkeiten zu über⸗ 
8 winden ſein werden, bevor die Unterzeichnung erfolgen 
kann. Und jo wird dann beſonders unterſtrichen, daß das 
5 Allgemeinintereſſe gewahrt werden müſſe und jede Schwäche 
u vermieden, die unüberſehbare Folgen nach ſich ziehen könne. 
In der Innenpolitik will man die Bemühungen fort⸗ 
ſetzen, die Gegenſätze zu überbrücken und alle parteipoliti⸗ 
ſchen Einflüſſe auszuſchalten, die eine Zuſammenarbeit zwi⸗ 
en Regierung und Volk on Die Regierung iſt 
ereit, alle Vorwürfe zu unterſuchen und nachzuprüfen, um 
das Vertrauen der Bevölkerung zu heben. Zum Preſſe⸗ 
dekret erklärt der Miniſter, daß es einen ſchwierigen 
unkt darſtelle, und daß die Regierung bemüht ſein will, 
ier einen Ausgleich zu ſchaffen, die ganze Preſſe nach dem 
3 Gerechtigleitsgefühl zu behandeln. Und ſchließli eine 
AZauſammenarbeit herbeiführen, die dem ganzen Volke zum 
Wohl gereichen muß. 

Auch der Minderheitsfrage widmete der Pre⸗ 
mier ſeine Aufmerkſamkeit, und das iſt für uns ein Punkt 
der Enttäuſchung, denn es wird ſich in dieſer Richtung 
nichts ändern, es wird nur auf die Loyalität hingewieſen, 
und daß die Minderheiten alle Rechte erhalten ſollten, die 
ihnen die Verfaſſung und die Verträge garantieren, und daß 
hier die Verwaltungsorgane die entſcheidende Rolle ſpielen 
werden. Nach welcher Richtung, iſt allerdings nicht erklär⸗ 
lich und niemand wird behaupten wollen, daß der heutige 
er lobend iſt. Und die vielen Klagen der Minder⸗ 

eiten Polens beweiſen, daß es an der Zeit iſt, die Ver⸗ 
waltungsorgane anzuweiſen, daß ſie endlich in der Praxis 
den Minderheiten entgegenkommen, denn die geſchriebene 
Verfaſſung iſt zweifellos gut, nur die Handhabung läßt ſo 
iemlich alles zu n übrig. ir übergehen die 
11 en der Schulen und vieles andere, was der 

iniſterpräſident in ſeiner Programmrede noch ausgeführt 
hat, denn zu ihr muß man immer wieder zurückkehren, 
wenn ſie in die Tat umgeſetzt werden ſoll. 

Aber ſchon heut läßt ſich jagen, daß die ſchönen Worte, 
die der Miniſterpraſident Bartel gefunden hat, noch lange 

keine Taten find. Erſt die Praxis wird lehren, was innen⸗ 
pPolitiſch erfolgen wird und wer da hofft, daß ſich etwas 
ER eſentliches ändern wird, der wird in den nächſten Mona⸗ 
5 ten überzeugen, daß zwar mit demokratiſchem Schein mehr 


geſpiegelt, aber in der Praxis der alte Kurs beibehalten 
wird. Freilich wird er nicht ſo gehandhabt, wie es jetzt 
der Fall iſt, aber der Ausgang wird das gleiche Ergebnis 
zeitigen und das iſt das Entſcheidende. Vielleicht wird hier 
und da eine Entſpannung folgen, vielleicht ſogar in der 

f e: ein Kompromiß erfolgen, aber die Ge⸗ 

ſamtrichtung der Politik wird, nach wie vor, Pilſudski be⸗ 
ſtimmen, denn Bartels Kurs iſt die Untertänigkeit des Sol⸗ 
daten zum Marſchall. Und das iſt das Weſentliche des Re⸗ 
gierungsprogramms. Die gleiche Richtung, dasſelbe Ziel 
mit anderen Mitteln. Hoffen wir, daß wir uns täuſchen, 


und daß alles beſſer wird, als wir erwarten. Aber es iſt 
nichts Reales, ſondern leider nur Hoffnungen. ll. 


Neue deutſche Vorſchläge für Warſchau 


Berlin. Die deutſchen Vertreter in Genf werden 
der polniſchen Abordnung in der Angelegenheit des deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertrages neue Vorſchläge in der Frage 
des polniſchen Schweinekontingents machen. Die 
Reichsregierung beabſichtigt, eine Organiſation zu ſchaffen, 
um die von den zugelaſſenen Wurſtfabriken und über die 

egrenzſchlach hä er nicht nach Deutſchland eingeführten 
8 bis zur Erſchöpfung des Kontingents ab⸗ 
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Sozialiſtiſche zuſammenarbeit 
und Minderheitenproblem 


Wir Aeſen in der „Lodzer Volkszeitung“: Die drei ſtärkſten 
ſozialiſtiſchen Parteien in Polen: die P. P. S., die D. S. A. P. 
und der „Bund“ haben bekanntlich im Oktober v. J. eine Ver⸗ 
einbarung über die Vereinheitlichung der Arbeit und des 
Kampfes auf manchen Gebieten ihrer Tätigkeit getroffen. Um 
einen ſtändigen Kontakt zwiſchen den Parteien herzuſtellen, wurde 
ein Komitee gebildet, das in gewiſſen Zeitabſtänden zuſammen⸗ 
tritt. um über die aktuellen politiſchen Fragen zu beraten. Die⸗ 
ſem Komitee gehören an: von ſeiten der D. S. A. P. die Abge⸗ 
ordneten Kronig und Zerbe, von ſeiten der P. P. S. Niedzial⸗ 
klowski und Zaremba, von ſeiten des „Bund“ Erlich und Nowo⸗ 
grodzktl. Dem engeren Ausſchuß. der allwöchentlich zuſammen⸗ 
tritt. gehören an die Genoſſen Zerbe, Zaremba und Nowogrodzkt. 


Den dringendſten Anlaß zur Schaffung einer Verſtändi⸗ 
gungskommiſſion bildete bekanntlich die Notwendigkeit eines ver⸗ 
ſchürften Kampfes der Arbeiterklaſſe gegen die Diktaturgelüſte 
des Sanacjaregimes. So hat denn auch die Zuſammenarbeit 
ihren erſten Ausdruck gefunden in den Maſſenaktionen, den Pro⸗ 
teſtverſammlungen und Demonſtrationen, die im November v. J. 
im ganzen Lande von den ſozialiſtiſchen Parteien veranſtaltet 
wurden und die die Liquidierung des Nachmaiſyſtems zum Ziele 
hatten. Das entſchloſſene Auftreten der Arbeiterſchaft unter der 
Führung der drei ſozialiſtiſchen Parteien hat viel dazu beige⸗ 
trogen, daß die Regierung des „ſcharfen Kurſes“ geſtürzt und die 
unmittelbare Gefahr eines faſchiſtiſchen Staatsſtreiches beſeitigt 
wurde. Allerdings iſt der von der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft 
begonnene Kampf damit noch nicht beendet, denn, obzwar ſich 
manches zum Beſſeren geändert hat, kann auch beim heutigen 
Bortelkabinett von einer vollen Winderherſtellung der Demo⸗ 
kratie in Polen keine Rede fein. Die Verſtändigungskommiſſion 
der drei ſozialiſtiſchen Parteien wird alſo auf dieſem Kampfes⸗ 


In der allernächſten Zeit aber werden die ſozialiſtiſchen Parteien 
das Hauptgewicht ihrer Arbeit und ihres Kampfes auf das wirt⸗ 
ſchaftliche Gebiet legen müſſen, da die Lage der Arbeiterſchaft in 


abſchnitt der Arbeiterſchaft Polens noch vieles zu leiſten haben. | 


2. heutigen Wirtſchaftsverhältniſſen eine unhaltbare gewor⸗ 
n iſt. 

Die Verſtändigung der ſozialiſtiſchen Parteien Polens hat 
aber noch ein beſonderes Ziel, d. i. die Löſung eines der drin⸗ 
gendſten Probleme, der Minderhettenſrage. Die ſozialiſtiſchen 
Parteien ſind ſich grundſätzlich dafür einig geworden, daß ſie ein 
gemeinſames Mindecheitenprogramm aufſtellen und gemeinſam 
für deſſen Verwirklichung kämpfen müſſen. In bezug auf die 
deutſchen und polniſchen Sozialiſten iſt dies z. T. ſchon geſchehen. 
Aus Anlaß der letzten Sejmwahlen ſind die Forderungen der 
deutſchen Minderheit von der D. S. A. P. und der P. P. S. 
präziſiert und in einer gemeinſamen Deklaration niedergelegt 
worden. Die ſpeziellen Forderungen auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens haben ihren Niederſchlag gefunden in dem Entwurf eines 
Schulgeſetzes, das von den Abgeordneten der P. P. S. und der 
D. S. A. P. in den Sejm eingebracht wurde. Mit dieſer teil⸗ 
weiſen Arbeit wollen ſich jedoch die ſozialiſtiſchen Parteien nicht 
begnügen. Sie ſtreben danach, ein einheitliches Programm auf⸗ 
zustellen, das alle kulturellen, politiſchen und wirtſchaftlichen Be⸗ 
dürfniſſe ſämtlicher Minderheitsnationen in Polen befriedigen 
und ſomit die Grundlage für eine friedliche Geſtaltung der Na⸗ 
tionalitätenverhältniſſe bilden würde. 

Dieſem Ziel ſoll eine beſondere Kommiſſton dienen, die am 
19. d Mts. in Warſchau ſtattfindet und die das Nattonalitäten⸗ 
problem in Polen zum Gegenſtand der Beratungen haben zoll. 
Dieſe Konferenz ſoll auf breiterer Grundlage ſtattfinden, als die 
bisherigen Beſprechungen, die nur zwiſchen den Parteileitungen 
geführt wurden. Es werden Referate über die deutſche, die 
jüdiſche und die ukrainiſche Minderheitenfrage erſtattet werden, 
da auch die ukrainiſchen Sozialdemokraten ſich an der Konferenz 
beteiligen werden. Die Konferenz ſoll eine Klärung der Anſichten 
innerhalb der ſozialiſtiſchen Parteien herbeiführen ſowie die 
Wege prüfen, die zu einer Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Min⸗ 
derheitenforderungen führen. Die Konferenz wird uns ſomit auf 
dem dornenvollen Wege der Löſung des Nattonalitätenproblems 
einen weiteren Schritt vorwärts bringen. 


Vor der Enkſcheidung im Haag 


Die Großmächte zu den Schlußfragen 


Haag. Die ſechs einladenden Großmächte werden in der für 
Sonnabend vormittag einberufenen Sitzung aufgrund der bis⸗ 
herigen Verhandlungen nunmehr noch folgende offene Streit⸗ 
fragen erörtern: 

1. Zahlungstermin der Monatsraten der Younganuitäten, 

2. Aktivierung der ntgativen Pfänder, \ 

3. Die Aufgabe des beratenden Sonderausſchuſſes im 
Falle eines deutſchen Zahlungsmoratoriums. 

4. Anſchaffung der einzelnen deutſchen Liquidationsab⸗ 
kommen an das Schlußprotokoll der Haager Konferenz. 

5. Das Reichs bahngeſetz. 91 2 

6. Die Einzahlung Deutſchlands bei der BIZ. 

Im Laufe des Freitag haben ununterbrochen eine große 
Anzahl von privaten Beſprechungen und Verhandlungen zwiſchen 
den deutſchen Miniſtern und Sachverſtändigen mit der Gegen⸗ 
ſeite ſtattgefunden. Am Abend traf der Finanzminiſter Mol 
denhauer zum erſten Mal mit dem franzöſiſchen Miniſter 
Cheron und ſodann mit dem engliſchen Handelsminiſter Gra⸗ 
ham zuſammen. Daneben traten die Sachverſtändigen unter ſich 
ſowie die Juriſten zu Besprechungen zuſammen. Der engliſche 
Schatzlanzler Snowden hat den Wunſch geäußert. daß in der 
morgigen Sitzung der ſechs einladenden Mächte die noch offe⸗ 
nen reparationspolitiſchen Streitfragen wenigſtens in großen 
Zügen bereinigt werden möchten. Sollte dies gelingen, ſo iſt 
für Mittwoch der nächſten Woche nach Rückkehr von Tardien 
mit Curtius nach dem Haag eine Vollkonferenz für die deut 
ſchen Reparationen vorgeſehen. 

Es iſt darauf hinzuweiſen, daß die bisherigen Verhand⸗ 
lungen in der deutſchen Reparationsfrage nicht in dem 


Ausſchuß für die deutſchen Reparationen, ſondern ausſchließlich 
im Kreis der ſechs einladenden Mächte ohne Hinzuziehung der 
kleinen Mächte ſtattgefunden haben, die an ſich in dem deutſchen 
Reparationsausſchuß vertreten ſind. Die zweite Haager Konfe⸗ 
renz hat ſomit bisher die gleiche Methode wie die erſte Haager 
Konferenz eingeſchlagen, die entſcheidenden Fragen ausſchließlich 
im engen Kreis der Großmächto und in den urſprünglich hier⸗ 
für eingeſetzten offiziellen Ausſchüſſen zu behandeln. Die Hin⸗ 
zugiehung der kleinen Mächte ſoll ausdrücklich erſt dann erfolgen, 
wenn eine Einigung zwiſchen Deutſchland und den großen Gläu⸗ 

bigern zuſtande gekommen iſt. 0 g 

Einſchaltung des Völkervundrates 
in die Sanktionsfrage? . 


Berlin. Wie der „Börſenkurier“ aus dem Haag erfährt, 
wird bei der franzöſiſchen Delegation in der Frage, 
wie der Briefwechſel zwiſchen Sei und Frank⸗ 
reich über die Maßnahmen nach der vom Haager Schieds⸗ 
eule feſtgeſtellten „Zerreißung“ des Poungplanes durch 
Deutſchland formuliert werden ſolle, jetzt folgender Ausweg 
erwogen. Man wolle hier in irgendeiner Weiſe den Völker⸗ 
bundsrat auf Grund des Artikels 11 des Völkerbundspaktes 
einſchalten, um einen Erſatz für die Beſtimmungen des Ar⸗ 
tikels 430 im Verſailler Vertrag zu finden. Es ſcheine, daß 
Briand mehr als Tardieu dieſem Löſungsverſuch zuneige, und 
daß der 3 Miniſterpräſident jetzt, wie man von 
e 


franzöſiſcher Seite höre, darüber e ee bei maßge⸗ 
benden Politikern in Paris, namentlich bei Poincaree ein⸗ 
holen wolle. 
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Neue Reparations Anleihe 
an Deutichland ? 

Paris. Das „Echo de Paris“ läßt fih aus dem Haag 
melden, daß dort Erörterungen über eine Reparationsan⸗ 
leihe — man nennt 25 v. H. der aufzubringenden Summe 
zu gewinnen, ſollen Deutſchland dem Blatt zufolge 9 05 
Zugeſtändniſſe für die eden 3 werden. So 
könnten ſich beiſpielsweiſe die eutſche Rei sbahngeſell⸗ 
halt und die Reichspoſtverwaltung die für ihre Ausbau⸗ 
pläne fo dringend erforderlichen Gelder auf den Pariſet 
Markt beſchaffen. 


Briands Reife mit Henderſon nach Genf 


Paris. Außenminiſter Briand iſt am Freitag 
abends in Paris eingetroffen. Sonnabend oder Sonntag 
wird er ſich nach Genf zur Völkerbundsratsſitzung begeben. 
Auch der engliſche Außenminiſter Henderſon wurde am 
Freitag abends erwartet. Er dürfte ſeine Reife nach Genf 
gemeinſam mit Briand fortſetzen. Henderſon wird an den 
Beratungen des Völkerbundes Montag und Dienstag teil⸗ 
nehmen und in der Frage der ungariſchen Optanten Bericht 
erſtatten. Dienstag abends bereits wird er ſeine Rückreiſe 
nach London antreten. 


Rücktritt des ſpaniſchen Finanzminiſters? 

Madrid. In gut unterrichteten Kreiſen rechnet man 
damit, daß der Finanzminiſter zurücktritt. Von ſeiner 
Erſetzung durch eine befähigte Perſönlichkeit erhofft man 
eine Beſſerung des Deviſenkuürſes. 


Unter Spionageverdacht verhaftet 

Warſchau. Wie aus Graudenz gemeldet wird, haben die 
dortigen Sicherheitsbehörden im Einvernehmen mit den militäci⸗ 
ſchen Stellen einen gewiſſen Stanislaus Reiwer unter dem Ver⸗ 
dacht der Spionage zugunſten eines Nachbarſtaates verhaftet. 
Reiwer iſt Fabrikangeſtellter und ſoll mit ſeinem Bruder, der 
in Danzig Beamter iſt, in Verbindung ſtehen. , 


Die erſten Verhaftungen wegen Steuer- 
verweigerung in Indien 


London. Wie aus Kalkutta gemeldet wird, haben die 
Behörden in Banbila den dortigen Leiter der Steuerver⸗ 
weigerungsbewegung verhaftet und ſein gtſamtes Eigentum bes 
ſchlagnahmt. Die Verhaftung erfolgte aufgrund der Meis 
gerung, die Kirchenſteuer zu bezahlen. Ein Antrag auf Haft 
entlaſſung wurde abgelthnt. 


ebenfalls geweigert hatten. wurden 


die Steuern zu bezahlen, 


gleichfalls verhaftet. Ihr Eigentum wurde beſchlagnahmt. 


Der neue Leiter 
der Staatlichen Kunftichule Berlin 
iſt Profeſſor Heinrich Kamps, der bisher als Lehrer an der 
Düſſeldorſer Kunſtakademie gewirkt hat. 


Einwohner zweier Dörfer, die ſih 
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Sonntag, den 12. Januar 1930 


2 22 & I 4 
Polniſch⸗Schleſien 
Denkmalſprengung und Denkmalbau 

Der Verband der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen ſetzt den 
gefallenen Aufſtändiſchen in einer jeden Gemeinde ein 
Denkmal. Dagegen wäre ſchrießlich nichts einzuwenden, 
etwa mit der Einſchränkung, daß die recht teuren Denk⸗ 
mäler aus den Steuergeldern gebaut werden und ohne 
jeden Geſchmack ſind. Sie ſind dem Geiſt und dem guten 
Tone, die den Aufſtändiſchenverband beherrſchen, vorzüglich 
angepaßt. Noch eins wäre dabei zu unterſtreichen, daß die 
Denkmäler zwar den echten Aufſtändiſchen geſetzt werden, die 
im Aufſtande tatſächlich ihr Leben eingebüßt haben, aber 
diejenigen, die dieſe Denkmäler für unſere Steuergelder 
bauen, haben meiſtens einen Aufſtand gar nicht geſehen und 
das Pulver gar nicht gerochen. Ihr „Verdienſt“ beſteht 
darin, daß ſie dem Auſſtändiſchenverband ei weil 
fie hofften dadurch beſſer vorwärts zu kommen. 

Das in Bogutſchütz geſprengte Denkmal war eins der 
älteſten Denkmäler, die die Aufſtändiſchen gebaut haben. 
Es war auch in jeder Hinſicht ein äußerſt beſcheidenes Denk⸗ 
mal, wurde aber aus Pietät geſetzt und war aufrichtig ge⸗ 
meint. Heute gelten dieſe Eigenſchaften in dem Aufſtändi⸗ 
ſchenverband nichts mehr. heute will man protzen. Kein 
Wunder alſo, daß die Bogutſchützer Aufſtändiſchen mit ihrem 
Denkmal nicht zufrieden waren und man hörte von den 
einzelnen Aufſtändiſchen wiederholt die Anſicht äußern, daß 
2 der Aufſtändiſchenverband das alte Denkmal abtragen und 

ein neues, ſchönes Denkmal an ſeine Stelle ſetzen ſoll. 
Darüber hört man die Spatzen auf den Dächern ſchwatzen 
und daher iſt es kein Wunder, wenn die Bogutſchützer nach 
dem Attentat ſich zu erzählen wiſſen, daß die Sprengung 
deshalb erfolgte, weil man ein neues Denkmal bauen 
1 wollte. Sind doch die Aufſtändiſchen 7000 Jahre 1923 
4 nicht mehr die Aufſtändiſchen vom Jahre 1930, denn damals 
waren ſie noch arme Schlucker, während ſie heute eine be⸗ 
7 vorzugte Kaſte in der menſchlichen Geſellſchaft bilden und 
N, ſich einbilden, daß wir alle dazu da find, um ſich ihrem 
1 brutalen Willen unterzuordnen, weil alles „Geſcheite“ und 
f „Gute“ von ihnen kommt. Obwohl wir alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſehr hoch bewerten, ſo lehnen wir doch die hohe 
„Kultur“ der Aufſtändiſchen ob und bleiben lieber ſchon bei 
der unſrigen. 

Die Aufſtändiſchen ſollen ſich aber nicht wundern, wenn 
im Zuſammenhange mit den Erzählungen über das un⸗ 
ſchöne, alte Denkmal, in der Preſſe berichtet wird, daß die 
Aufſtändiſchen ſelbſt das Denkmal geſprengt haben, um ein 
neues bauen zu können. Wir behaupten das nicht, ſondern 
ſind nach wie vor der Meinung, daß hier ein grober Buben⸗ 
ſtreich, der nicht genug ſcharf verurteilt werden lann in 
Frage kommt Aufgefallen iſt uns nur der Aufruf des Auf⸗ 
ſtändiſchenverbandes zur Sammlung für das neue Denkmal, 
der gleich nach der Sprengung zur Veröffentlichung ge⸗ 
langte. Wir wollen das aber auf die Taktloſigkeit der 
Lokalleitung der Aufſtändiſchen in Bogutſchütz buchen. Was 
Takt anbetrifft, jo gehen hier unſere Meinungen weit aus⸗ 
einander. Die Aufſtändiſchen haben über Takt und Moral⸗ 
anſchauungen eine ganz andere Meinung, als wir. Es wäre 
auch völlig verfehlt, darüber erſt zu ſtreiten. 


1 


Verhandlung im Malergewerbe 


Die Innung der Maler und Lackierer hatte den bis⸗ 
her geltenden Manteltarif am 31. Dezember zum 1. Mai, 
laut § 13 des Tarifvertrages, gekündigt. Dieſe Kündigung 
kam allerdings nicht ganz unverhofft, denn beabſichtigten 
doch die Malermeiſter eine ganze Anzahl von Verſchlechte⸗ 
rungen in den Tarifvertrag . Die Konferenz 
der organiſierten Maler hatte bereits im Dezember eine 
Kommiſſion zur Behandlung dieſer Fragen gewählt und ſo 
wie in der Konferenz bereits vorausgeahnt, wurde den Ge⸗ 
ſellen ſtatt einer Weihnachtsfreude am 28. 12. eine Weih⸗ 
nachtsenttäuſchung bereitet. 

5 An dieſem genannten Tage iſt das Projekt der Maler⸗ 
meiſter eingelaufen, welches in ſeiner polniſchen Faſſung 
eine ſolche Unmenge von ben aufwies, das man ſich 
bei der Durchſicht im Zweifel ſein mußte, um was es ſich 
in der Tatſache handelt. Ganz abgeſehen von dieſem ſo 
unklaren Projekt, hatte aber die Innung bereits für den 
7. Januar den Verhandlungstermin beſtimmt. Trotz Ein⸗ 
ſpruͤchs der Gewerkſchaft, daß die kurze Zeit nicht ausreicht, 
um ein ſo umfangreiches Material eines Manteltarifes ein⸗ 
gehend zu bearbeiten, blieben die Malermeiſter auf ihrem 
tandpunkt beſtehen. 1 g 
An dieſem 7. verſammelten ſich annähernd an die 30 
Malergeſellen mit der Gewerkſchaftsleitung und Kommiſſion 
= zur Verhandlung im „Chriſtlichen Holpiz“. Da der Ver⸗ 
handlungsraum nicht alle faſſen konnte, mußte die Ver⸗ 
handlung durch eine Delegation von 12 Mann beſetzt 
werden. Da es früher ſehr oft vorgekommen iſt, daß bei den 
Verhandlungen unparlamentariſches Verhalten an den Tag 
en iſt, wurde durch den Vorſitzenden Igel, gleich bei 
röffnung darauf hingewieſen, daß an dieſer Sitzung ein⸗ 
mal das Geſchehene vergeſſen werden ſoll und man bei der 
f Beratung ſachlich parlamentariſch bleiben ſoll (ob Herr Igel 
das nur für die anderen geſagt hat?) Ä 
Wenn auch alle bei diejer Verhandlung ſachlich geblie⸗ 
ben ſind, ſo war es Herr Igel nicht, der ſich eingebildet hat, 
für ihn gelte dieſe Regel nicht. Der Vertreter des Maler⸗ 
verbandes erbat ſich das Wort und ſtellte feſt, daß die 
Sitzung unmöglich praktiſche Arbeit leiſten kann, wenn das 
von den Malermeiſtern zugeſandte Projekt noch nicht end⸗ 
gültig von den Geſellen bearbeitet worden iſt. Zur Er⸗ 
leichterung der Arbeit proponierte der Vertreter der Maler 
einen Zeitpunkt von 14 Tagen, innerhalb welchem den 
Malermeiſtern ein Kontraprojett zugehen wird, um dann 
nach dieſem Zeitpunkt, im Rahmen der Kommiſſion, die Be⸗ 
ratungen aufzunehmen. Ferner fügte der Vertreter des 
Malerverbandes hinzu, daß bei der Schlußſitzung ſelbſtver⸗ 
ſtändlich das Gros der Konſerenz erweitert werden ſoll, 
damit allen in der Schlußverhandlung dies zur Kenntnis 
geben wird. 
Herr Igel mit den Meiſtern hat ſich dies angehört und, 
anſtatt den Vorſchlag der Malergeſellen in ſeinem Kreis 
einer Beſprechung zu unterziehen, iſt dieſer zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen, um über den Vorſchlag des Mantel⸗ 
tarifes zu beraten. Nachdem nochmals vom Malerverband 


Die ſchleſiſchen Eiſenhütten haben eine Abſatorganiſation 
geſchaffen, die jetzt neben der Wojewodſchaft das gewaltige Ge⸗ 
bäude, das mehr als 5 Millionen Zloty gekoſtet hat, fertigſtellte. 
Es iſt ein Luxusbau erſten Ranges, der trotz der ſchrecklichen 
„Kriſe“ fürſtlich ausgeſtattet wurde. 

An der Spitze der Abſatzorganiſation, die ſich Hüttenſyndikal 
nennt, ſtanden zwei Direktoren, nämlich die Herren Balzer und 
Przyklenk⸗Frankowski. Den Herrn Balzer kennen wir als Leiter 
des Komitees für den Bau der biſchöflichen Kathedrale und des 
Biſchofspalaſtes, und es hat den Anſchein, daß Balzer ein „Spe⸗ 
zialiſt“ für den Bau von Prunkgemächern auf Koſten der ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter iſt. Daß er dabei auch an ſich denlt, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, und die Hütten haben ihm ſeine Nebengeſchäfte ſchon 
oft vorgehalten, weil er durch ſeine Nebengeſchäfte ihre Inter⸗ 
eſſen geſchädigt hat, trotzdem ſie ihm mehr als 10000 Zloty mo⸗ 
natlich Gehalt zahlten. 

Der zweite Direktor, der Herr Przyklenk, bezog monatlich 
mehr als 5000 Zloty und ſchob dabei, ſo gut es ging, bis es 
nicht weiterging und man die beiden Herren, die das Hütten⸗ 
ſyndikat gewaltig geſchädigt haben, hinausbefördern mußte. 
Przyklenk hat eine dunkle Vergangenheit, aber er hat in Kor⸗ 
fanty eine feſte Stütze, und obwohl er ſchon mehrmals als erle⸗ 
digt. insbeſondere während des letzten Aufſtandes, angeſehen 
Posten jo kam er wieder hervor, und zwar immer auf einträgliche 

oſten. ? 

Beide Herren haben weiter in dem Generaldirektor Kiedron 
eine feſte Stütze, der ſie bis zuletzt deckte, obwohl einwandfrei 
feſtſtand, daß die Privatgeſchäfte des zweiten Direktors das 
Hüttenſyndikat ſichtlich geſchädigt haben. Endlich mußten ſie aber 
doch gehen und an ihre Stelle kam ein ehemaliger polniſcher Mi⸗ 
niſter, der ſich hier bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien glücklich 
fühlen wird. 

Paſſiert es einem Arbeiter, daß er wegen Schädigung des 
Belriebes entlaſſen wird, ſo geht er gewöhnlich mit Schimpf und 
Schande. Entweder packt ihn dabei die Polizei am Kragen oder 
er erhält einen Fußtritt, daß er wie ein Fußball aus dem Fabrik⸗ 
tore fliegt. Bei einem Direktor iſt das etwas anderes, der muß 
für ſeine Schiebergeſchäfte noch eine beſondere Belohnung bekom⸗ 
men. Das Hüttenſyndikat hat zuerſt den Beſchluß gefaßt, die 
Vorſchüfſe, die die beiden Direktoren auf ihre fürſtlichen Gehälter 


‚Gehaitsuerhandlungen in Der Gipmerinbufirie geldeitert 


Die „Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen Angeſtellten⸗ 
Verbände“ teilt uns mit: 

Da am 31. 12. 1929 das bisher gültige Gehaltsabkommen für 
die Angeſtellten in der Schwerindustrie abgelaufen war, wurden 
ſeitens der Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen Angeſtellten⸗ 
verbände Forderungen bezügl. Erhöhung der Angeſtelltengehälter 
ab 1. Januar 1930 dem Arbeitgeberverband eingereicht. Verband. 
lungen hierüber waren auf den 9. Januar 1930 angeſetzt, aber 
auf den 10. Januar verſchoben worden. In der nun ſtattgcfun⸗ 
denen Verhandlung präzisierte die Arbeitsgemeinſchaft ihre For⸗ 
derung auf 10 Prozent und begründete ausführlich deren unbe⸗ 
dingte Berechtigung. 

Der Arbeitgeberverband, welcher am vorhergehenden Tage 
mit dem 3. 3. P. U., einem ganz unbedeutenden, außerhalb der 
Arbeitsgemeinſchaft ſtehenden Verbande, über die gleiche Frage 
verhandelt und ein Abkommen über eine 4 prozentige Gehalts⸗ 
erhöhung abſchloß, bot der Arbeitsgemeinſchaft, die das Gros 
der Angeſtellten vertritt, eine Gehaltserhöhung in der gleichen 
Höhe an, wobei die Diruer des Abkommens bis zum 31. März 
1930 feſtgeſetzt werden ſollte. Eine Erhöhung lehnte der Arbeit 
geberverband ſchroff ab, da er das mit dem 3. 3. P. U. ab⸗ 
geſchloſſene Abkommen nicht revidieren wollte. 


Die Arbeitsgemeinſchaft ſteht auf dem Standpunkt, daß ſie 
ein derartig ungenügendes Abkommen gegenüber der oberſchle⸗ 
ſiſchen Angeſtelltenſchaft nicht vertreten kann. Sie hat 
als die berufene Vertretung der oberſchleſiſchen Angeſtelltenſchaft 
das Angebot abgelehnt und zum Schluß der Verhandlung dem 
Arbeitgeberverband folgende, von ſämtlichen Organiſationsver⸗ 
tretern einſtimmig angenommene Rejolution überreicht: 


um das Wort nachgeſucht wurde, fand es Herr Igel als 
Leiter gar nicht notwendig, dieſen zu Worte zu kommen zu 
laſſen, ſondern diktatoriſch verlangte er die Beratung des 
Manteltarifes. 


Nach dieſer Herausforderung wäre es gar nicht übelzu⸗ 
nehmen, wenn die Delegation der Maler mit den gröbſten 
Beſchimpfungen losgeplatzt wäre. Um aber der Innung zu 
Parlal daß die Geſellen mehr Dilziplin und mehr vom 

arlamentarismus verſtehen, haben dieſe die Sitzung pro⸗ 
teſtartig verlaſſen. Die Delegation der Malergeſellen hat 
entſprechende Beſchlüſſe gefa t und wird an anderer Stelle 
über das ſo provozierende Verhalten eines Herrn Igel zu 
ſprechen ſein. Für die Zukunft wird die Verhandlung nicht 
nur in den Händen eines Arbeitgebers liegen, ſondern ab⸗ 
wechſelnd auch einmal in den Händen eines Arbeitnehmers, 
damit die Herren Innungsmeiſter ſich einmal eine Scheibe 
Kenntniſſe eines Arbeiters abſchneiden können. Ob in Zu⸗ 
kunft mit Herrn Igel überhaupt noch verhandelt wird, dar⸗ 
über wird eine beſondere Konferenz' der Maler entſcheiden. 


Die ſchleſiſchen Aerzte und die Krankenkaſſen 

Das Miniſterium für Arbeit hat eine Verordnung über die 
Ausdehnung der Kontrollrechte der Kaſſenärzte auf die Verwal⸗ 
tung der Krankenkaſſen fertiggeſtellt, die demnächſt als ein Geſey 
die Welt erblicken ſoll. In Aerztekreiſen iſt man für dicse Ver⸗ 
ordnung ſehr begeiſtert, und da iſt es klar, daß auch die ſchleſiſchen 
Aerzte nicht zurückbleiben können. In einer Aerzteverſammlung 
in Königshütte haben die ſchleſiſchen Kaſſenärzte folgende Ent⸗ 
ſchließung angenommen: 

„Die Generalverſammlung des „Wirtſchaftlichen Verbandes 
der Aerzte in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft“, in voller Aner⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Lauter Sandale in dem 
ſchleſiſchen Hüttenſyndikat 


Sonnkag, den 12. Januar 1930 


— — 


genommen haben, zu ſtreichen. Balzer, der monatlich 10 000 
Zloty Gehalt bezog, hatte einen Vorſchuß auf fein Gehalt von 
130 000 Zloty genommen. Przuyklenk war beſcheidener und hatte 
einen Vorſchuß von „nur“ 40000 Zloty gehabt. Dieſe mußten 
ihm ſelbſtverſtändlich auch geſchenkt werden. 

Dann hat das Hüttenſyndikat beſchloſſen, einem jeden von 
den Scheidenden eine Abfertigung auszuzahlen. Die Abfertigung 
für Balzer wurde mit einer Viertelmillion Zloty und für Przy⸗ 
klenk mit 75 000 Zloty feſtgeſetzt. Balzer erhält mithin eine Ab⸗ 
fertigung von 380 000 Zloty und Przyklenk eine ſolche von 115 900 
Zloty. So ſcheiden Direktoren bei uns aus, die ihre Pflichten 
gröblich verletzt und das Unternehmen geſchädigt haben. Das 
grenzt ſchon wirklich an einen öffentlichen Skandal. Jetzt wer⸗ 
den die beiden Ausgeſchiedenen die biſchöfliche Kathedrale weiter⸗ 
bauen können und man kann wirklich neugierig ſein, wieviel Herr 
Balzer er die Kathedrale geben wird. 

Das Hit aber erſt die eine Seite der Medaille, und jetzt wollen 
wir noch die zweite Seite illuſtrieren. Das Hüttenſyndikzat hat, 
wie ein jedes andere Unternehmen, ein Budget, das nicht über⸗ 
ſchritten werden darf. Kommt alſo eine einmalige Abfertigung 
von einer halben Million Zloty vor, die unvorhergeſehen war, ſo 
entſteht in dem Budget ein Loch, das zugeſtopft werden muß. 
Um die Zuſtopfung des Loches hat es ſich hier gehandelt, und 
nach reiflicher „Ueberlegung“ hat man auch den „richtigen“ Weg 
gewählt. Der Herr Kiedron verſteht das ausgezeichnet. 26 An⸗ 
geſtellte im Hüttenſyndikat erhielten die Kündigung und wurden 
auf die Straße geſetzt. Daß man ihnen keine Abfertigung aus⸗ 
gezahlt hat, brauchen wir nicht extra zu betonen. Ihre Kündi⸗ 
gung wurde mit der ſchweren finanziellen Lage im Syndibat und 
der wirtſchaftlichen Kriſe begründet. Die armen Teufel müſſen 
die Verfehlungen ihrer Direktoren bezahlen. Na ja, wenn einer 
zu viel nimmt, bleibt für den Anderen nichts übrig. 

In der ſchweren „Kriſenzeit“ werden Monumentgemager 
gebaut und man ſtopft den Direktoren, die auf die Anklagebank 
gehören, alle Taſchen mit Geld aus, und dann läßt man die Ar⸗ 
beiter und Beamten hungern. Die armen Hüttenarbeiter ver⸗ 
dienen ſoviel, daß ſie auf die Arbeitsloſenunterſtützung nicht ver⸗ 
zichten können. Eine ſolche Weltordnung iſt wirklich wert, daß 
fie beſeitigt wird. 
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„Die Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen Angeitelltene ? 
organiſationen ſtellt mit Entrüſtung feſt, daß der Arbeitgeber⸗ 
verband der oberſchl. Schwerinduſtrie mit einem unmaßgeblichen 
und winzigem Angeſtelltenverband Vorverhandlungen bezügl. 
Gehaltserhöhungen geführt und zum Schaden der geſamten An⸗ 
geſtelltenſchaft ein Abkommen getroffen hat, welches eine un⸗ i 
genügende Gehaltserhöhung darſtellt. Die erdrückende Mehr⸗ 
heit der Angeſtelltenſchaft, vertreten durch die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der oberſchleſiſchen Angeſtelltenverbände, verwahrt ſich 
kategoriſch gegen die Zumutung des Arbeitgeberverbandes, die⸗ 
ſes Abkommen auf die Geſamtheit der Angeſtelltenſchaft auszu⸗ 
dehnen. 

Wir erblicken darin eine Vergewaltigung der großen Maſſe 
der Angeſtelltenſchaft und eine Nichtachtung ihrer Vertretung. 
Von Rechts wegen erkennen wir die Abmachung für gültig und 
verbindlich nicht an. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenverbände erklärt, 
daß ſie das Angebot des Arbeitgeberverbandes ablehnt und 
fordert, daß Anträge der Arbeitsgemeinſchaft, die die er⸗ 
drückende Mehrheit der Angeſtelltenſchaft vertritt, an erſter 
Stelle paritätiſch verhandelt werden. 2 b 

Es wird feſtgeſtellt, daß die Gehaltsverhandlungen ge⸗ 
ſcheitert find, und daß die Arbeitsgemeinſchaft den Abſchluß des 
fo ungünſtigen Gehaltsablommens des Arbeitgeberverbandes 
mit dem 3. 3. P. U., bezw. ſeinem Sekretär B. J. Gut der 
Geſamtheit der Angeſtelltenſchaft zur weiteren Stellungnahme 
unterbreiten muß.“ N 

Die geſamte Angeſtelltenſchaft wird zu dieſer Lage öſfent⸗ * 
lich Stellung nehmen, um letzten Endes auch zu verhindern, daß 
derartige Vorkommniſſe in der Zukunft ſich nicht mehr ereignen. 


kennung der Bemühungen des Herrn Miniſters, welche zur He⸗ 
bung der ärztlichen Autorität und des Einfluſſes der Aerzte in 
den Krankenkaſſen, zum Wohle dieſer Inſtitutionen und der Ver⸗ 
ſicherten gerichtet iſt, ſpricht dem Herrn Miniſter den aufrichtigen 
Dank aus und wünſcht ihm vollen Erfolg bei der durch ihn ein⸗ 
geleiteten Aktion.“ 


Die verſicherten Mitglieder in den Krankenkaſſen haben ihre 
eigene Meinung über die „aufrichtigen“ Bemühungen der Aerzte 
um das „Wohl der Inſtitutionen und der Verſicherten“, und die 
ſchleſiſchen Aerzte hätten beſſer getan, wenn ſie zu der durch den 
Herrn Miniſter eingeleiteten Aktion geſchwiegen hätten. 


* 


Eine Fälſchungsgeſchichte der „Naftomin“ 

n der letzten Zeit konnten eigenartige San aufs 
gededt werden, welde in der Handelsgeſellſchaft „Naftomin“ 
ausgeführt wurden. Dieſe Fälſchungsgeſchichte fällt bis ins 
Jahr 1928 zurück, in welchem die Kattowitzer Firma „Fink 
U. Comp.“ in eine Aktiengeſellſchaft umgeändert wurde. 


Der Beſitzer der Firma Fink u. Comp., Herr Fink, war 
ſtark verſchuldet. Seine Geſamtſchulden betrugen 600 00 
Zloty. Trotzdem dieſe Schulden ſeitens der Firma „Volmin“ 
dis auf 300 000 Zloty verringert wurden, war Fink jedoch 
nicht in der Lage die anderen Schulden zu bezahlen, was 
die Lizitation der betreffenden Firma veranlaßte. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit gelang es Fink deutſche Kapitaliſten zur: 
Beteiligung mit 300 000 Zloty für die Lizitationsfirma zu 
intereſſteren, was die Firma noch im letzten Moment rettete. 

Seitdem wurde die Firma in die Aktiengeſellſchaft 
„Naftomin“ mit 1500 Aktien umgeändert, von denen 50 
Prozent Fink ſelbſt beſaß, während die andere Hälfte in 
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den Beſitz der Berliner Gruppe überging. Da die gleiche 
Aktienverteilung ſich ungünftig bei Beſchlüſſen auswirkte, 
wurde zwecks deſſen Beſeitigung von beiden Seiten je eine 
\ Aktie an eine dritte i und zwar an einen 
er Berliner Anwalt abgegeben. In den vergangenen Monaten 
ſtellte es ſich jedoch heraus, daß die ganze Sache nicht ſo 
rein iſt, wie das die Spolka den anderen Aktionären vor⸗ 
machen wollte. Es wurde feſtgeſtellt, daß die „Spolka“ für 
deine größere Summe rückſtändiger Steuern haftbar ijt. Auch 
N lam es ans Tageslicht, daß Fink im „Polonia“⸗Verlag eine 
vr Anzahl neuer Aktien herſtellen ließ, wodurch es ihm ermög⸗ 
05 licht wurde, das ausſchlaggebende Wort in der Geſellſchaft 
u ſprechen. Das Gericht, welches die Angelegenheit unter- 
uchte, ſetzte auf Grund des Ergebniſſes einen kommiſſariſchen 
1 Vorſtand unter Leitung des Ingenieurs Nitſch, Kattowitz 
8 ein. Der Fälſcher verſuchte vor dem Gericht die Schuld den 
N deutſchen Aktionären zuzuſchieben und ſich ſelbſt als reine 
ja Anſchuld zu charakteriſieren, was jedoch zu feinem Schmerz 
3 keinen Anklang bei den Gerichtsherren fand. 
A ——— — 


Die Eiſenpreiſe ſollen erhöht werden 


Herr Kiedron präſentierte dem Handelsminiſter die 
Wünſche der ſchleſiſchen Eiſenhütten, nicht etwa wegen der 
Erhöhung der Arbeiterlöhne, denn die wurden rückſichtslos 
von den Kapitaliſten abgelehnt, ſondern er wünſchte die 
Erhöhung der Eiſenpreiſe, weil die Lage der Eiſenhütten 
angeblich ſehr ſchwer iſt. Freilich muß ſie ſchwer ſein, wenn 
an Direktoren, die ihre Pflicht verſäumen und deshalb ent⸗ 
laſſen werden müſſen, Abfertigungen in Höhe von einer 
halben Million Zloty ausgezahlt werden. Der Handels⸗ 
miniſter hat ſeinem früheren Kollegen verſprochen, die 
Wünſche der Eiſenhütten dem wirtſchaftlichen Komitee zur 
Prüfung vorlegen. 
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Steuerzahlern zur Beachtung! 

Auf Anordnung des Finanzminiſteriums in Warſchau werden 
zur Zeit im Bereich der Wojewodſchaft Schleſien, und zwar ab 
2. Januar, bei allen Gewerbeunternehmern, die zur Einlöſung der 
Gewerbepatente und Regiſtrierkarten bis zum 31. Dezmber v. J. 
verpflichtet waren, Kontrollen durchgeführt. 


— 


Sitzung des Schleſiſchen Handwerks- 
und Induſtrie-Inſtiſuts 
Am Mittwoch, den 15. Januar findet in den Räumen 
des Schleſiſch. Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtituts auf der 
ulica Slowackiego 19, eine Sitzung des Inſtituts ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte zur Durchbera⸗ 
tung, jo u. a, Vornahme von Statutenänderungen. } 


Raltowig und Umgebung 


Auftritt eines Betrunkenen. Auf der 3:90 Maja wollte die 
Polizei einen betrunkenen Mann arretieren, welcher Lärm⸗ 
5 ſzenen verurſachte und eine Frau mißhandelt haben ſoll. Der 

Betreffende machte noch größeren Radau, ſo daß ſich viele 
Paſſanten anſammelten. Mit Mühe gelang es der Polizei den 

Betrunkenen auf einen Wagen zu laden und auf dieſe Weiſe 
nach dem Polizeikommiſſariat zu ſchaffen. 2 
5 Hinter Schloß und Riegel. 
polizei arretierte einen gewiſſen Wilhelm D., von der ul. Bar⸗ 
toſza 19 in Kattowitz, welcher beſchuldigt wird, zum Schaden des 
Kolonialwarenhändlers Joſef Kowalski in Kattowitz verſchie⸗ 
dene Lebensmittel geſtohlen zu haben. Der Täter wurde in das 
Gerichtsgefängnis in Kattowitz eingeliefert. x 
A 500 Kilogramm Metall geſtohlen. Ein ſchwerer Einbruch 

wurde zur Nachtzeit in das Magazin der Firma „Daken“ in 
Kattowitz verübt. Die Täter entwendeten dort insgeſamt 500 
Kilogramm Metalle, ſowie alte Nieten. Der Schaden ſteht z. 
Zt. nicht feſt. Den Einbrechern gelang es, zu entkommen. * 

Der Dieb im Lolal. In der Reſtauration Wieczorek auf 
der ul. Pocztowa in Kattowitz wurde einer gewiſſen Margarete 
Ruſek von einem unbekannten Diebe das Handtäſchchen mit der 
Leeggitimationskarte geſtohlen. Die Polizei hat ſofort die Er⸗ 

mittelungen nach dem Täter aufgenommen. x 
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Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 

22) N 
Marius machte eine höfliche Geſte des Bedauerns und vers 
ließ den Oberſten, ohne mich zu bemerken. In einer Ecke an 
der Brüſtung ſaß das Ehepaar Verdier, zärtlich aneinander: 
gedrängt. Ich lehnte mich wenige Schritte von ihnen an die 

Baluſtrade. Das Orcheſter intonierte leiſe einen Walzer von 
Schubert. Wenn ich nicht gefürchtet hätte, fie zu ſtören, hätte 
ih mich den Verdiers genähert. Ich fühlte mich einſam und 
7 85 und das helle Lachen Evelynes zog mich unwiderſteh⸗ 
lich an. 

„Wo waren Sie ſo lange?“ fragte ſie mich und fuhr in 
ſcherzendem Tone fort: 

„Ich will alle meine Freunde um mich verſammelt haben.“ 

Ich ſetzte mich zu ihr. 

„Wann beginnt das Feuerwerk?“ 

„Um zehn Uhr, glaube ich.“ 

Irgend jemand ſagte: 
„Es fängt an, recht friſch zu werden.“ 

„Tee! heißen Tee!“ beſtellte Marius. 

Viele Hände erhoben ſich: 
Für uns auch!“ 
Evelyne wandte ſich zu La Tour⸗Aymon, der an ihrer an. 
) Seite ſaß: 
Fh, Ihre Finger find eiskalt. Sie werden ſich erkälten!“ 
Mein Freund zog ſeine Hände heftig zurück: 
„Nein“, proteſtierte er. „Im Gegenteil, ich 
0 „Glühend, während die anderen frieren! 

immer Glück!“ ſcherzte Marius plump. 
„Und was für ein Glück!“ ſeufzte Philipp. 
Evelyne warf Dartigues einen mißbilligenden Blick zu, der 
vor plötzlichem Mitleid mit La Tour⸗Aymon ganz feucht war. 
Philipp ſchien dieſen Blick aufgefangen zu haben und fühlte ſich 
9 ſchmerzlich getroffen, daß er nur ſchweigend die Augen ſchließen 
onnte. 
Der Tee wurde gebracht. Aufmerkſame Kellner verteilten die 
Schalen und füllten ſie geräuſchlos. Eine Kriſtallkaraffe mit 
Mun wurde herumgereicht. In dieſem Moment gab La Tour: 


glühe.“ 
Er hat wirklich 
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Die Kattowiher Kriminal 


die Urheber der Aufſtändiſchen⸗ | 
Strafexpedition in Scharlexg 


Vor uns liegt das Sanacjaorgan, die „Polska Zachodnia“, 
Nr. 357, vom 31. Dezember 1929. Wir finden in dieſer Nummer 
einen Artikel aus Scharley, zum größten Teil mit Fettdruck ge⸗ 
druckt, mit einem Haupt⸗ und einem Antertitel verſehen. Der 
Haupttitel lautet: „Wahlecho in Scharley“ und der Antertitel: 
„Das ſich ausbreitende Deutſchtum und das händelnde Partei⸗ 
unweſen müſſen ſcharf ins Auge gefaßt werden“. Da wir be⸗ 
reits die Folgen dieſer Auſhetzung kennen, jo wollen wir den 
Artikel in der Ueberſetzung wiedergeben. Er hat bewirkt daß 
der Strafexpedition der Auſſtändiſchen⸗Kowdys rund 40 Perſo⸗ 
nen zum Opfer gefallen ſind. 

Wir leſen in dem Artikel: „Zu jenen Gemeinden, die mit 
einem ekelhaften Beiſpiel vorangehen, gehört Scharley. Es hat 
ſich gezeigt, daß im Gegenſatz zu allen anderen Gemeinden, das 
Deutſchtum hier noch ein weiteres Mandat erobern konnte, und 
es hat ſich gezeigt, daß die „Polska Zachodnia“ Nett hatte, als 
ſie die Ausbreitung des Deutſchtums in der Gemeinde und das 
händelnde und rezierungsfeindliche Parteiunweien ſcharf brands 
markte. Dabei haben ſich der Reſtaurateur Glombiza und 
gleichzeitig der Lotterieeinnohmer der ſtaatlichen Alafienlotterie, 
Stefan Opel, beide Korfantyſten und von der N. P. R., Johann 
Pietruſchka, beſonders hervorgetan. Trotz vielen Erſuchens von 
ſeiten der polniſchen Patrioten haben die durch den Parteihaß 
Verblendeten die Blockierung der polniſchen Liſten verhindert 
und auf ſolche auf den deutſchen Erfolg vorbereitet. Zur Be⸗ 
ſtätigung dieſer Tatſache wollen wir hier die Zahlen anführen. 
Es wurden in Scharley am 8. Dezember 4881 gültige Stimmen 
abgegeben. Der Diviſor betrug 376 Stimmen. Die Liſte 1, 
die Regierungsliſte, erhelt 961 Stmmen und 2 Mandate, die 
Lifte 2, Korfantyliſte, erhielt 1402 Stimmen und 4 Mandate, 
Lifte Nr. 3, deutſche Wahlgemeinſchaft, erhielt 2204 Stimmen 
und 6 Mandate, Liſte Nr. 4, N. P. N. erhielt 314 Stimmen und 
0 Mandate. 

Von der Lifte 1 betrug die Zahl der Reftftimmen 209, von 
den übrigen polniſchen zwei Liſten verblieben 172 Stimmen, zu⸗ 

Domb. (Von einem Auto angefahren und er⸗ 
heblich verletzt.) Auf der Kattowitzer Chauſſee im Orts⸗ 
teil Domb wurde von einem Perſonenauto der 13 jährige Schul⸗ 
knabe Joſef Witke angefahren und verletzt. Der Verunglückte 
erlitt einen Bruch des rechten Schlüſſelbeines. Es erfolgte eine 
Ueberführung in das Barmherzigen⸗Brüderkloſter in Bogut⸗ 
ſchütz. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ſoll der Knabe die Schuld an dem Unfall ſelbſt tragen, 
welcher kurz vor dem heranfahrenden Auto von einem Fuhr⸗ 
werk ſprang. Witke kam unter die Räder des Autos. 1 


Königshütte und Amgebung 


Was kommt zur Beratung. Die nächſte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung findet in Königshütte am Mittwoch, den 15. Januar, 
nachmittags 5 Uhr, in der Aula des Mädchengymnaſtums ſtatt. 
Die Tagesordnung umfaßt 17 Punkte, u. a. kommen zur Bera⸗ 
tung: Tätigkeitsbericht der Stadtverordnetenverſammlung im 


Jahre 1929/30, Wahl des Büros und Vorbereitungsausſchuſſes, 


Wahl von Bezirksvorſtehern und Waiſenräten, Feſtſetzung eines 
Reglements für die Baukommiſſion, Bewilligung eines Kredits 
zum Ankauf von Schuhwerk für arme Kinder, Bewilligung von 
Nachtragskrediten zum Ankauf einer Wäſchemangel für das 
Kinderheim in Orzeſche, für unvorgeſehene Ausgaben im ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe, für Reparaturen am Waſſerleitungsnetz, 
für Ausgaben am Mädchengymnaſium und an den Volksſchulen, 
Ankauf von Grundſtücken, Genehmigung der Beſchlußfaſſung 
eines Vertrages mit der Königshütter Gasanſtalt, Anſtellung 


von Beamten und Beförderung von ſolchen. Der Vorberatungs⸗ 
ausſchuß tagt am Montag, den 13. Januar, nachmittags um 6 
Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 108. 

Wichtig für Arbeiter, die Feierſchichten haben. Alle die⸗ 
jenigen Arbeiter der Königshütte und Werkſtättenverwaltung, 
die in den Monaten Dezember und Januar Feierſchichten ge⸗ 


Aymon zu meiner größten Ueberraſchung ſein bisher zur Schau 
getragenes ablehnendes Benehmen auf und fragte in entſchloſ⸗ 
ſenem Tone mit lauter Stimme: 

„Wer will meine Chartreuſe verſuchen?“ 

„Natürlich ich“, erklärte Marius. 

„Auch von mir werden Sie keinen Korb bekommen“, rief Herr 
Hourloubeyre. 

Titto Vertescu ſpitzte das Ohr: 2 

„Soviel ich weiß, gibt es doch gar keine echte Chartreuſe 
mehr.“ 7 

Ich erzählte ihm in kurzen Worten, was ich von der Grün⸗ 
dung der kleinen Brennerei meines Freundes gehört hatte. 

„Eine wahre Gabe Gottes“, ſagte der Dichter faſt andächtig 
und leckte ſich die Lippen. 

„Ich werde mir alſo erlauben,“ ſagte La Tour⸗Aymon 
„Ihnen allen eine Koſtprobe von dieſem Likör anzubieten.“ 

Er ließ Anton kommen und übergab ihm mit einem leiſen Be⸗ 
fehl einen Schlüſſel. Der Diener entfernte ſich und ich bemerkte 
mit Genugtuung, daß La Tour⸗Aymon ſich, offenbar nach mei⸗ 
nem Rate, bemühte, ſeine melancholiſche Stimmung zu überwin⸗ 
den. Seine Zurückhaltung war geſchwunden, er miſchte ſich mit 
unbefangener Selbſtverſtändlichkeit in das allgemeine Geſpräch. 
erzählte Anekdoten und verſtand es, in einem ſcherzhaften Wort⸗ 
gefecht mit Marius die Lacher auf ſeine Seite zu bringen. 

Anton kam mit leeren Händen zurück. 

„Nun? Die Chartreuſe?“ fragte Philipp. 

„Sie haben mir einen unrichtigen Schlüffel gegeben“, brummte 
der Diener grob. 3 

„Einen unrichtigen Schlüſſel?“ 

La Tour⸗Aymon errötete heftig und ich bemerkte, daß er ſich 
mit einem geradezu ängſtlichen Blicke nach Doktor Pythius um⸗ 
ſah, der in die Lektüre der „Züricher Zeitung“ vertieft war. Phi⸗ 
lipp ſtand auf, ließ den Schlüſſel, den ihm Anton zurückgebracht 
hatte, verſchwinden, griff in ſeine Taſche und gab dem Diener 
einen anderen. Dann ſetzte er ſich düſter und nachdenklich wie⸗ 
der zu uns. 

Wenige Minuten ſpäter brachte der Diener auf einer ſilber⸗ 
nen Platte eine große Flaſche Chartreuſe, die mindeſtens zwei 
Liter enthalten mochte. Kellner ſtellten auf alle Tiſche kleine 
Kriſtallkelche. Die Flaſche wurde entkorkt und Philipp wies An⸗ 
ton an, die Gläſer zu füllen. Mit dem erſten Gläschen, in dem 
der ſafrangelbe Likör funkelte, näherte ſich La Tour⸗Aymon 
Tilto Vertescu und ſagte: g 


—— 


ſammen 381 Stimmen. Die Reſtſtimmen bei den Deutſchen bes 
trugen 324 oder um 67 weniger, als bei den polniſchen Liſten. 
Es liegt klar auf der Hand, daß bei der Berüchſichligung des 
Appells des Proregierungslagers, die Polen noch ein weiteres 
Mandat erobern konnten, das den Deulſchen. zug⸗ſfallen ſt und 
das haben wir dem ſtreitſüchtigen und händelnden Parteiun⸗ 
weſen zu verdanken. x a 

Die ziffernmäßig nachgewieſene Tatſache läßt den patrioti⸗ 
ſchen Sinn der Parteimenſchen deutlich erkermen. Ihr Vor⸗ 
gehen hat bis zum Innerſten alle ehrlichen Polen empört. So 
hat das Parteiunweſen den Behörden für die vielen erwieſenen 
Wohltaten quittiert, insbeſondere aber für die Bachilfe für die 
neue Kirche in Scharley. Auch ft es direkt auffallend daß der 
Ortspfarrer für die Konſolidierung des polniſchen Elementes 
nichts unternommen hat. Entſprechende Anſtrengung in dieſer 
Richtung, hätte die gewünſchten Früchte gebracht. 

Das elende Wahlergebnis in Sfarley malt cinen undes 
gründeten Erfolg des Deulſchtums aus und beweiſt nur, daß 
auf Scharley ein besonderes und wackſames Augenmerk gerlchtet 
werden muß. Die Ortsdeſtrukteure müſſen näher beſichtigt 
werden.“ J 

Da haben wir es alſo, und jetzt willen wir, wo die Ur⸗ 
heber des großen „Pogroms“ in Sckarley in der Silveſternacht 
zu ſuchen ſind Sie haben das Deutſchtum und das kändelnde 
Partefunweſen derart „ſcharf ins Auge gefaßt“ und ſich die De⸗ 
ſtrukteure ſo gründlich „beſichtigt“, daß gleich 40 von ihnen im 
Krankerthauſe verbunden werden mußten und eine Neihe von 
ihnen ſchwer darniederliegt. Da ſage noch Einer, daß die 
Strafexpedition nicht gründlich vorher vorbereitet war. Man 
wußte genau, was man tat und man tat dasſelbe. was die 
„ſchwarze Hundert“ auf der ſibiriſchen Eiſenbahn im Jahre 1904 
getan hat. Schöne Zuſtände herrſchen in unſerer engeren Heiz 
mat, werm man für Erfüllung von Bürgerpflihten das Meſſer 
zwiſchen die Rippen bekommen kann. 


—— , 


zwecks Gewährung einer Kurzarbeiter⸗ 
unterſtützung, im Arbeitsloſenamt an der ul. Glowackiego 5, 
während der Dienſtſtunden, zur Regiſtrierung melden. Neben 
den Anmeldungen der in Frage kommenden Perſonen, müſſen 
die Verwaltungen eine Liſte der Kurzarbeitenden dem Arbeits⸗ 
loſenamt einreichen, zwecks Kontrollierung derſelben. 


Achtung, früher in der Volksfürſorge verſicherte Kame⸗ 
raden! Die Verſicherten, die noch ihre Police im Beſitz haben, 
können, um ſie aufzuwerten, ſich bei ihrer Organiſation mel⸗ 
den und dieſe abgeben. Sammelpunkt ſämtlicher Policen iſt 
die Geſchäftsſtelle des Verbandes Bergbauinduſtriearbeiter, 
ul. 3⸗go Maja 6, wo auch nähere Auskunft erteilt wird. 


Fortbildungsſchule und Geſellenprüfung. In der Nr. 6 
des „Volkswille“ haben wir eine Notiz über Anmeldungen 
für die Fortbildungsſchule gebracht. Wir erhalten aus Kö⸗ 
nigshütte von einem Lehrling mehrere Anfragen, die ſich 
darauf beziehen, ob der Lehrling die Fortbildungsſchule ſo ö 
lange beſuchen muß bis er die Geſellenprüfung beſtanden a 
hat, oder ob die Schulpflicht mit dem 18. Lebensjahr auf⸗ 
hört. Die Schulpflicht iſt an die Geſellenprüfung nicht ge⸗ 
bunden und hört mit dem 18. Lebensjahre auf, gleichgültig, 
ob der Lehrling Geſelle geworden iſt oder nicht. Geſellen, 
die das 18. Lebensjahr noch nicht beendet haben, müſſen die 
Fortbildungsſchule 5 Geselle bis ſie das 18. Lebensjahr er⸗ 
reicht haben. Eine Ge eee hat nichts 
u beſtimmen, wie lange der Lehr ing eine Fortbildungs⸗ 
chule beſuchen muß, denn das hängt nicht von der Kommiſ⸗ 
on ab; der Schulbeſuch wurde durch das Geſetz geregelt. 


Sollten das die Vorteile einer Feuerverſicherung ſein? Wie 
wir bereits berichtet haben, wurde auf bis jetzt unaufgeklärte 
Weiſe in der ſtädtiſchen Garage an der ul. Kilinskiege ein 
Müllauto im Werte von 60 000 Zloty ein Raub der Flammen. 
Die endgültige Unterſuchung über den Ausbruch des Feuers iſt 
noch nicht abgeſchloſſen und wird auch kaum Klarheit hierüber 


habt haben, müſſen ſich 


„Verehrteſter Meiſter, ich bitte Sie, zu geſtatten, daß ich das 
erſte Glas dieſes köſtlichen Getränkes der berühmten Künſtlerin 
Queciol: anbiete?“ i 
Lächelnd nahm die Luccioli an und trank. Nach ihr der 
Dichter. 5 
„Welche Skala von lange entbehrten Gaumenſenfationen!“ 
rief Titto begeiſtert, als er ſein Gläschen geleert hatte. „Wie N 
kann man dieſes Wundergetränk mit ſeiner ſpaniſchen Nach⸗ | 
ahmung auch nur vergleichen!“ 
Alle wurden bedient. Philipp ſelbſt begleitete den Kellner 
mit der Flaſche durch den Saal. Am Tiſche des Generals zögerte 
nur Frau von Somalis, zu trinken, indem ſie die Befürchtung | 
ausſprach, nachher nicht ſchlafen zu können. N 
„Wer denkt heute abend an ſchlafen.“ 
Baron Holbeck und Weisweiler verhielten ſich abwartend und 
ſtellten ſich zerſtreut. Aber La Tour⸗Aymon näherte ji‘ auch 
ihnen und bot ihnen mit einer verbindlichen Phraſe von ſeinet 
Chartreuſe an. Sie verbeugten ſich artig und taten ihm Be⸗ 
ſcheid. Der Großfürſt bat ſich aus, daß ihm der Likör in einem 
Bordeauxglaſe ſerviert werde. Likörgläschen widerten ihn wegen 
ihres geringen Faſſungsraumes an. Rita trank auf ſeinen Wunſch 
an der Stelle, die feine dicken Lippen berührt halten. Niemand 
wurde vergeſſen. Schließlich ſchritt Philipp zur allgemeinen 
Ueberraſchung in die Ecke, in der Sir Cecil Harbour, halb verdeckt 
von einem Vorhange, ſeine Havana rauchte. Er wählte zwei 
Gläschen aus und ſprach die beiden Engländer an. Man ſah, | 
daß fie ziemlich erſtaunt aufſchauten, aber nach einigen höflichen 
und überredenden Worten nahmen ſie den angebotenen Trank 
mit einem kühlen Lächeln an. 5 BE 
„Heute ift Philipp wieder einmal ganz der alte“, füfterte d 
mir Evelyne zu. „So wie er damals war, als er mir gefiel. Vor | 
1 
| 
4 


drei Jahren. Smart und unwiderſtehlich. Die Engländer konn⸗ 
ten ihn nicht abweiſen.“ : E 
Zufrieden kam Philipp zurück. Er forderte Herrn Müller 
auf, ſich zu bedienen. Dann bewirtete er die Muſiker, die eben 
eine Paufe machten. Hierauf ſchickte er Anton in das Türmchen. 
um den Operateuren am drahtloſen Apparat auch ein Gläschen 
hinaufzubringen. 
„Nachher kannſt du für dich ſorgen“, ſagte er dem Diener. 
„Und das, was übrig bleibt, ſoll dem Hotelperſonal zukommen, 
damit die Leute auch etwas von dem Feſte haben. Ich wünſche, 
daß niemand zu kurz kommt!“ N 14 
(Fortſetzung folgt.) N 
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Von Roger Regis. 


2 


Während ſie im Taxi durch die belebten Straßen i 
ſauſten, ſchen Herr Lamarechal noch die Pflicht zu fühlen, ſei⸗ 
nem Sohne einige letzte Inſtruktionen zu erteilen. Wie ein 
Feldherr vor der Schlacht überblickte er die Geſamtlage in ihren 
entſcheiderden Punkten und vereinigte alles, was irgendwie 
von Bedeutung war, zu einer ſalbungsvollen Ansprache. „Du 
wirft ja wiſſen, lieber Hektor“, ſagte er, „daß du im Tempera⸗ 
ment und Charakter ganz anders geartet biſt, als die meiſten 
deiner Altersgenoſſen. Du biſt ein Chemiker! Es iſt gewiß 
ſehr ſchön, ein Chemiker zu ſein, vorausgeſetzt aber, daß man es 
in beſtimmten Augenblicken zu ſein unterläßt. Einer dieſer 
Augenblicke it jetzt für dich gekommen. Es it unbedingt not⸗ 
wendig, daß du heirateſt. Wenn ein Mann ſchon fünfunddreißig 
Jahre alt geworden ift, da heißt es für ihn, ſich ein Heim grün⸗ 
den. Im übrigen war es der ſehnlichſte Wunſch deiner gottſeli⸗ 
gen Mutter, und daß es auch der meine ift, weißt du ja gut. 
Ich fühle mich alt; wie leicht kann es da geſchehen, daß ich heute 
oder morgen nicht mehr da bin! Was du brauchſt, iſt eine kluge 
und liebevolle Frau, die es als vornehmste Pflicht betrachten 
wird, dit die kleinen aber ſo läſtigen Sorgen des Alltags abzu⸗ 
nehmen, kurz eine Frau, die dich führt und betreut. Denn du 
wirft mir zugeben, lieber Hektor. daß du bei deiner Leidenſchaft 
für die Chemie alles übrige vergißt und daß du, was praktiſchen 
Sinn anbelangt, auf der Stufe eines Kindes ſtahſt. Dieſe junge, 
8 und äußerſt kluge Witwe iſt alſo für dich wie ge⸗ 
haften.“ 

Hektor nickte nur mit dem Kopf und begann mit ſkrupu⸗ 
löſer Genauigkeit den linken Glaceehandſchuh zuzuknöpfen. 

„Die Sache iſt ja ſo gut wie abgemacht“, ſetzte Herr Lama⸗ 
vechal ſeine Ausführungen fort. „An dir iſt es jetzt, Frau 
Ferney zu gefallen oder zumindeſt ſowet einen guten Eindruck 
bei ihr zu erwecken, daß du ihr nicht mißfällſt. Den materiellen 
Teil der Angelegenheit habe ich mit der Familie deiner zu⸗ 
künft'gen Frau ſchon geregelt, du brauchst dich alſo nicht darum 


zu kümmern. Schau nur, daß du mit deiner Ungeſchicklächbeit 
nicht alles verdirbſt! Ich bin überzeugt, daß Monique bereit 
iſt dich zu nehmen. Sie iſt höckſtens dreig'g Jahre alt und 


ſcheint in ihrer erſten Ehe ſehr unglücklich geweſen zu fein. In 
ſolchen Fällen hat es der näckſte um fo leſchter. Aber ich bitte 
dich, langweile ſio nicht mit Geſprächen über die Molekular⸗ 
theorie oder über allerhand ſynthetiſchen Formelkram: denn 
dann it das Malheur fertig. Die Frauen hoben vor übertrie⸗ 
bener Gelehrſamleit immer cine gewſſſe Scheu. und Monique iſt 
in dieſer Hinſicht gewiß keine Ausnahme. Sprich alſo zu ihr 
von deinem letzten Sommeraufenthalt, von den neueſten Thea⸗ 
terſtücken von der letzten Mode, von den neueſten Tagesereig⸗ 
niſſen “ 

Hektor nickte wieder mit dem Kopf und hielt dem Vater die 
Rechte hin, damit er ihm den Handſchuh öpfte. 82 

„Mein Gott, was du doch für ein Kind Bit“, ſeufgte Herr 
Lamarechal, indem er feinen Sprößling den gewünſchten Dienſt 
erwies. „Haft du mich alſo verſtanden? Nichts von der Wiſſen⸗ 
ſchaft, nichts von der Chemie! Uebrigens werde ich dich ſchon 
im Auge behalten. Was braucht es aber noch viel Belehrung? 
Schau dir nur Monique an, und du wirſt gleich wiſſen, was du 
zu reden haft! Dieſe Frau iſt ja geradezu entzückend. Ach, zu 
meiner Zeit, was hätte ch da für Worte gefunden! Dieſe herr⸗ 
lichen Augen, die ſie hat, und dieſer Mund, dieſe Naſe, von 
ihrem Teint ſchon ganz zu ſchweigen .. Und ihr wunderbares 
Haar, mein Lieber, Haft du es gesehen? Es ift von einem 
Blond. . na einfach herrlich, fabelhaft! Wenn dich dieſe Haare 
nicht in Elſbaſe versetzen, dann iſt dir überhaupt nicht zu helfen. 
So — da wären wir aber ſchon am Ziel! Streich dir noch den 
en ein bißchen und ſchau, daß ſich deine Krawatte nicht 
verſchiebt!“ 

Giige Augenblicke ſpäter wurden Herr Lamarechal und ſein 
Sohn von den Eltern der lungen Witwe empfangen. Es ga 
dort ſchwarze Anzüge. dekolletierte Toiletten, Klavierſpiel und 
Süßigkeiten, kurz einen jener traditionellen Abende wie man 
ſie auch jetzt noch in wohlhaberden Häuſern veranſtaltet. Wer 
nicht ganz mit Bhndcheit geſchlagen war, wie zum Beifpiel 
Hektor, mußte ja ſofort merken, daß dieſe Soiree einen ganz ber 
ſtimmten Zweck hatte, nämlich den, Monique möglichſt here 
auszuſtieicen Es waren nur welke Matronen zugegen, und 
die Männer die man ſah, konnten durchaus nicht als Salon⸗ 
löwen bezeichnet werden. Nur ſchwerfäll ge. geſetzte Herren 
drehten ſich in den Empfangsräumen herum, die in einem 
Winkel mit leiſer Stimme ihre Meinungen austauſchten und in 
deren Mienen es deutlich zu leſen war: 

„Iſt das aber ene ſade Sitzerei! Man langweilt ſich und 
kommt nicht zestzeitig ins Bett! Aber was will man machen. 
Gebeten hat man uns um dieſe Gefälligkeit, da kommten wit 
ja nicht nein jagen... “ 

end eine ſogenannte Pianisten dem Flügel wahre 

Hei ne entlockte, manöverierten alle jo, daß Hektor dem 

einen Salon zugeſchoben wurde, wo Monique ihn zu erwar⸗ 

ten ſchien. Sie ging auf Hektor mit ausgeſtreckten Armen und 

wit liebersmür ftem Lächeln zu und war dabei jo einfach und 
fo voll Herslicrit, daß der junge Mann wieder Mut faßte. 

Se ſetzten ſich zu einem Tiſchchen, Hektor, bei dem alles 
methodiſch vor ſich ging, überdachte noch einmal die Natſchläge 
ſeines Votes. Der Sommeraufenthalt, das Theater, die Mode 
und die attue“ Vortommniſſe, des alles lieferte ihm Material 
zu genau vier Sätzen, die er auch in der vom Vater zurecht⸗ 
gelegten Reihenfolge und ſogar überrafherd freundlich herſagte. 
Monique an wortete in demſelben Ton. Von Zeit zu Zeit er 
chen Herr Lamarechal im Schatten einer Portiere, horchte ein 
Wellen und rich ſich vergnügt die Hände. 

. Plötzlich trat aber in der Unterhaltung eine Verlegenheits⸗ 
rauſe ein. Hektor hatte den Faden verloren, aufgeregt, ganz 
wie ein Schüler, der dabei ertappt wurde, daß er ſeine Lektion 
doch nicht ſo gut konnte, wie es anfangs den Anſchein hatte, 
weſtelte er an feinem Schurrbart und an ſeiner Krawatte und 
85 * ein recht klägliches Ausfchen. Glücklicherweiſe war 
En amarechal wieder auf ſeinem Lauſcherpoſten und ahnte 
ſche 'eranmahertoe Unglüd, Er trat also vor jo dan ihn Hektor 
ie 50 onnte. und gab ihm durch Geſten zu verſtehen. was nun 
die a 3 Auhr er ſich mit der Hand über 
ti Sch g 5 i n ei a 
iel ſtreichelte er dort oben einen mäch⸗ 


Es dauerte zwar eine ganze Weile, bis Hektor ſich zurecht⸗ 
gefunden hatte, aber endlich ging ihm doch ein Licht auf, jetzt 
kommen Moniques Haare daran, und er hatte ihr Kompli⸗ 
mente zu ſagen! Zum Donnerwetter, da mußte er ja vor allem 
hinſchauen, wie dieſe Haare eigentlich ausfahen. Der junge 
Mann blickte lange und ſehr genau hin. Tatſächlich, ſie waren 
blond, aber von einer ganz merkwürdigen Blondheit ſtellenweiſe 
rot, dann wieder ſtrohgelb. Es konnte keinen Zweifel geben 
diefe Haarfarbe war nicht natürlich. 

Hektor wurde ganz freudig geſtimmt, als es nun an den 
letzten Programmpunkt ging, denn damit war ja ſeine Pflicht 
zu Ende 


„Gnädige Frau!“ rief er aus, „moch nie iſt es mir jo ſehr 
wie aufgefallen, welch wunderbarer Lichtſchein Ihre 
Stirne umwogt! Geſtatten Sie mir, daß ich's Ihnen ſage: Sie 
haben die ſchönſten Haare der Welt, die ſchönſten und dabei 
merkwürigſten, denn, falls ich nicht irre — 

Da faßte ihn ſeine Leidenſchaft für die Chemie und er fuhr 


„Sie färben fie doch, nicht wahr? ich wußte es ja ſofort. 
daß Ihre Haare mit Waſſerſtaſſſuperoryd gebleicht ſind. Aber 
warum tun Sie das? So etwas it ja Wahnſinn. Sie kennen 
gewiß die Gefährlichkeit dieſer Prozedur nicht. Denn Waſſer⸗ 
ſtofſſuperoxyd — ſeine chemiſche Formel ſt H 202 und es ent⸗ 
ſteht beim Zerſetzen einer wäſſerigen Löfung von Ba ryumſuper⸗ 
oxyd mit eiskalter verdünnter Schwefelſäure — denn Waſſer⸗ 
ftofffuperozgd, ſage ich macht die Haare nicht blond, ſondern 
verfärbt ſie. Ihre Blondheit werden Sie teuer bezahlen, gnädige 
Frau; keine zehn Jahre, und Se find weiß wie eine Gmeifin. 
Beſtandteil des Waſſerſtofſſuperoxyd iſt ja 
Sauerſtofſſuperoxyd, it ja Sauerſtoff, und, wie Sie wiſſen wer⸗ 
den, iſt Sauerſtoff unter allen chemiſchen Elementen am ſtärlſten 
elektronegatiw. Ganz entgegengeſetzt dem, was Lapoiſier einſt 


Im Schatten der Portiere erſchien Herr Lamarechal, gerade 
rechtzeitig, um die letzten Worte ſeines Sohnes zu hören. Ver⸗ 
zweifelt rang er die Hände. Alles, alles war verloren — Hektor 
war wieder von ſeiner Wiſſenſchaft beſeſſen. Anſtatt Monique 
durch ein anregendes Geſpräch zu unterhalten, langweilte er 
fie mit oem Vortrag über Chemie. Der Burſche war wirkli h 
von einer geradegu ſträflichen Borniertheit! Was nützen da 
ale Pläne und Vorhaltungen? Nie würde er ihn verheiraten, 
nie: 

Um feine Natloſigkeit zu verbergen, floh Herr Lamarechal 
zum Büfett. Wie groß aber war fein Erſtaunen, als er bald 


fort 


Binterlandichaft 
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darauf Monique auf ſich zukommen ſah und mit dem gerühr⸗ 
teſten Lächeln ſagen hörte: 

„Ihr Sohn iſt wirklich ein reizender Merſch, Herr Lama⸗ 
rechal! Ich bin überzeugt, daß wir ſehr gut miteinander aus⸗ 
kommen werden. Er hat mir veiſprochen, ſobald wir nun ver⸗ 
heiratet ſind, mir ein anderes, vollkommen unſchädliches Haare 
färbemittel zuſammenzuſtellen, ein Mittel, das nur einzig und 
allein für mich beſtimmt ſein wird und deſſen Be⸗ 
ſtandtenle niemand erfahren ſoll. Meine lieben Freundinnen 
können dann vor Neid zerplatzen!“ 

Aut. Uebertragung aus dem Franzöfiſchen. 


Die vorſorgliche Gattin 


Von Max Bernardi. 


Der Fremde wählte mit Kennerblicken einen Brillan⸗ 
ten. Der Juwelier beobachtete ſeinen vornehmen Kunden ſcharf, 
wenn auch ſein Mißtrauen durch nichts gerechtfertigt war. Er 
hatte es ſich angewöhnt, jeden noch ſo diſtinguierten Käufer als 
Spitzbuben zu betrachten. Argwöhniſch gegen alle Welt, konnte 
er ſich tatſächlich rühmen, noch nie von einem Gauner geſchädigt 


worden zu ſein. 

„Was ſoll dieſer Stein koſten?“ fragte der Fremde mit 
ausländiſchem Akzent. Der Juwelier nannte einen unverſchämt 
hohen Preis. Er war nämlich nicht nur das Mißtrauen ſelbſt, 
ſondern auch die Habgier in Perſon. 

„Ich kaufe ihn ſofort“, ſagte der Fremde, ohne eine Miene 
zu verziehen. Der Juwelier ſtutzte. Zählte mit einem Blick 
die auf dem blauen Samtteller ausgebreiteten Edelſteine. Nicht 
ein Splitterchen fehlte. 

„Bis jetzt iſt alles in Ordnung“, dachte er dabei. „Der 
Mann will mich jetzt natürlich mit einem falſchen Scheck hinein⸗ 
legen.“ 

„Hier iſt das Geld.“ Der Fremde griff in ſeine Bruſttaſche. 
„Er wird mir falſche Banknoten andrehen wollen“, ſchoß es dem 
Juwelier durch den Kopf. Aber die Scheine waren echt. Der 
Kauf war abgeſchloſſen. Ein reelles Geſchäft, ein gutes Ge⸗ 
ſchäft. „Du lieber Himmel“, ſtöhnte der Juwelier hinter dem 
Fremden her „der Kerl will mich betrügen; nur weiß ich nicht, 
auf welche Weiſe ...“ 2 

Er war noch in Grübeln verſunken, als ſeine Ladentüre 
aufgeriſſen wurde und ein Herr mit einem wahren Bulldoggen⸗ 
geſicht eintrat. „Kriminalkommiſſar Fuchs“, legitimierte ſich der 
Beamte. „Sie verkauften ſoeben, wie ich durch das Schaufenſter 
feſtſtellen konnte, einen Stein _“ 

Ja und —“. Dem Juwelier blieb die Sprache weg. 
„Hinter dem Käufer vermute ich einen geriebenen Spitz⸗ 


„Sie erzählen mir da nichts Neues, Herr Kommiſſar!“ 
Des Kriminalbeamten Augen 


Teddy“ — 
Manu, meinte der Juwelier intereſſtert und machte ſich 
ſeine eigenen Gedanken. ; a 
„Ich nehme an, daß ſich „Diamanten⸗Teddy“ dieſe Schmuck⸗ 
kollektlon zuſammengeſtellt hat?“ Der Kommiſſar wies mit 
dem Kinn nach einer Juwelenkaſſette, die von Schmuckſtücken 
trotzte. 
f Vülerdings“ lachte der Juwelier. „Er hielt mich wohl für 
ſo naiv, daß ich tatſächlich damit zu ihm ins Hotel laufen 
würde.“ £ 
„Dieſer alte Trick! Den Burſchen ſcheint nichts Neues mehr 
einzufallen“, bemerkte der Kriminalbeamte geringſchätzig. 
„Jedenfalls hat er mir den Stein, den er gleich mitnahm, 
ſehr anſtändig bezahlt, Herr Kommiſſar!“ 
„Das gehört mit zum Trick. Er wollte Sie ja nur in 
Sicherheit wiegen. Was ſpielen die paar Tauſender für eine 


Rolle gegenüber dieſem Vermögen, das er ſich da mit Kenner⸗ 
augen zuſammengeſtellt hat? Ich fürchte, „Diamanten⸗Teddy“ 
hat es diesmal auf Sie abgeſehen. Wir müſſen alle Liſt an⸗ 
wenden, um die Burſchen unſchädlich zu machen.“ 

„Sie ſprechen von mehreren?“ fragte der Juwelier aufs 
horchend. 

„Ja“, er arbeitet augenſcheinlich mit noch einem Komplizen, 
ebenfalls ein Gauner internationaler Klaſſe —” 

„Aber es muß Ihnen doch gelingen, dieſe Banditen endlich 
zu faſſen, Herr Kommiſſar. Man zittert ja den ganzen lieben 
Tag vor ſolchen Leuten,“ meinte der Juwelier beunruhigt. 

„Das ſoll auch geſchehen. Bisher fehlte immer eine richtige 
Handhabe. Die Indizien reichten wohl zu einer Verhaftung, 
nicht aber zur Verurteilung aus. Ich muß die Kerle auf friſcher 
Tat ertappen. Dann ſchließen ſich die Glieder der ganzen, lan⸗ 
gen Betrugskette von ſelbſt.“ 

„Hm, mir liegt natürlich jehr viel daran, dieſe gefährlichen 
Menſchen unſchädlich zu wiſſen“, brummte der Juwelier. 

„In Ihrem eigenſten Intereſſe! Es wäre angebracht, wenn 
Sie ſich tatſächlich mit dem Schmuckkoffer ins Hotel begeben 
würden. Natürlich wird das Hotel von meinen Beamten bes 
wacht werden. Ich ſelbſt begleite Sie auf Schritt und Tritt als 
Ihr Angeſtellter ..“ 

Der Fremde ſtand reiſefertig in ſeinem Hotelzimmer. 
„Laſſen Sie die Herren gerne eintreten!“ ſagte er zu dem an⸗ 
meldenden Stubenmädchen. Dem Juwelier klopfte ein wenig 
das Herz, als er ſich ſeinem vornehmen Kunden, dem „Diaman⸗ 
ten⸗Teddy“, gegenüber ſah. Die mächtige Geſtalt des Kriminal⸗ 
beamten, der ſich mit ihm durch die Türe ſchob, beruhigte ihn 
aber zuſehends. 

„Ausgezeichnet, meine Herren, daß Sie kommen. Ich bin 
im Begriffe, abzureiſen. Hoffentlich haben Sie alles mitge⸗ 
bracht, ja?“ wandte er ſich an den Juwelier. „Das iſt nett 
von Ihnen. Es ſind ein paar außergewöhnlich gute Sachen 
darunter. Geben Sie her. Sie wiſſen ja, ich liebe keine langen 
Verhandlungen. Kürze iſt Würze!“ Er griff nach dem Schmuck⸗ 
koffer, den der Juwelier aber krampfhaft feſthielt. 

„Halt“, rief da im richtigen Augenblick der Kommiſſar und 


bemächtigte ſich des Koffers, „halt, meine Herren!“ And als der 


Juwelier verſchmitzt zu ſeinem Verbündeten aufblickte, ſah er 
direkt in die Mündung einer anſehnlichen Browningpiſtole. 


„Ich habe Ihnen ja bereits erzählt, mein Herr“, lachte das Bull⸗ 12 
doggengeſicht unverſchämt, „daß „Diamanten⸗Teddy mit einen 


Komplizen internationaler Klaſſe zuſammenarbeitet!“ 7 
Als ſich der Juwelier nach Haufe trollte, lächelte er ftille 
vergnügt vor ſich hin. Er verſetzte ſich in die Stimmung der 
beiden Gauner, deren Trick ihm längſt bekannt war. Jetzt ſaßen 
fie ſchon im Expreß und ſchnitten den Juwelierkoffer auf. Und 
beugten ſich über einen Karton flimmernden Chriſtbaumſchmucks. 

Kaum hatte er aber die Schwelle ſeines Ladens überſchritten, 
als ihm die Zornader ſchwoll. 
fauchte er feine Gattin an, die ein Chriſtbäumchen ſorgfältig 
aufputzte. „Ach“, lächelte die Gattin, „du hatteſt natürlich in 
deiner unſinnigen Eile ſtatt der Schmuckkaſſette den Karton mit 
unterm Chriſtbaumſchmuck in deinen Koffer gepackt. Glücklicher · 
weiſe habe ich das Verſehen noch rechtzeitig entdeckt.“ „ 


„Was treibſt du denn da?? 
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Eine gute Stellung 


Von Etienne Gril. 


Zum ö igſten Male veröffentlichten die Zeitun⸗ 
gen einen Artikel über mich: weder um mich mit Lorbeeren zu 
ſchmücken, noch um mich herunterzureißen. Dieſer Artikel mußte 
übrigens eine amtliche Mitteilung ſein, denn ich fand ihn in 
genau demſelben Wortlaut in einem Dutzend Blätter wieder. 
Er lautete folgendermaßen: 

Ein ſtarrköpfiger Sonderling verſucht zum dreiundzwanz'g⸗ 
fien Male Selbstmord zu begehen! 

Geſtern wurden in einem Hotel in der Maubeuger Straße 
plötzlich die Gäſte durch ſtarken Gasgeruch beunruhigt, der aus 
dem Zimmer W kam. Dieſes Zimmer hatte Herr Thomas Hor⸗ 
ribel inne, was unſere Leſer nicht überraſchen wird. Es han⸗ 
delt ſich um jenen ſeltſamen jungen Mann, der anſcheinend ſeit 
drei Jahren die Rubrik „Verſchiedenes“ mit Beſchlag belegen 
will. Man ſchlug die Tür ein und fand Thomas Horribel leb⸗ 
los auf ſeinem Lager ausgeſtreckt; ein an den Polizeikommiſſar 
des Reviers gerichteter Brief lag, in die Augen fallend, auf dem 
Dich. Wie üblich, bat Herr Horribel die Behörde, auf ni: 
manden einen Verdacht zu werfen, denn es handle ſich um einen 
Selbstmord. Wie üblich, war man zur rechten Zeit gekommen, 
um den Unglücklichen vom Tode zu erretten, und dies dank der 
Schnelligkeit des Herrn William Tommey, eines amerikaniſchen 
Bürgers und Gaſtes jenes Hotels. Wie üblich, beleidigte Herr 
Tomas Horribel nicht zu knapp diejenigen, die ihn gerettet 


Man widmete mir eine ganze Spalte und fügte mein Bild 


Hinzu, 

Was die Beleidigungen betrifft, jo ließ ich mich damit nicht 
lumpen, um jo weniger, als ich eine langweilige Auseinander⸗ 
on mit dem Polizeikommiſſar vorausſah, der, wie alle ſeine 
Amtsbrüder, das unabweisbare Bedürfnis verſpürte, mir eine 
Moralpredigt zu halten. 
Ich leide nicht an Verfolgungswahm aber ich fange doch 
an, zu glauben, daß übermenſchliche Mächte ſich ein wenig mei⸗ 
ner beſcheidenen Perſon bemächtigen. Haben She niemals einen 
Merfhen gefannt, der trotz des feiten Willens, ſich aus der Welt 
zu ſchaffen, nicht zu feinem Ziele gelangte? Dreiundzwanzig 
fehlgeſchlagene Selbſtmordverſuche bekunden eine ſeltene Uns 
fähigkeit und entehren mich auf immer. 

Wos üblich ch der Ausdrucksweiſe der Zeitungen — 
begab ich mich, ſobald die Zuſammenkunft mit dem Kommiſſar 
beendet war, auf die Suche nach Arbeit. Ueberall verſchloſſen 
ſich die Türen vor mir, anfangs konnte ich kleine Beſchäftigungen 
finden. Aber man jagte mich bald unter nichtigen Vorwänden 
davon. Jetzt ſcheint es, als ob ein guter Genius überall vor 
mir hergehe und ſich Mühe gebe, mir alle Türen vor der Naſe 
guzuſchlagen. Wenn ich wenigstens Hungers ſterben könnte! Ich 
Habe es dreimal verſucht, und als ich bis zur äußerten Grenze 
der Widerſtandsfähigke't gekommen war, in dem Moment, wo 
ein letzter Bewußtſeinsſchimmer mir endlich eine Freude er⸗ 
schloß, weil ich glaubte, es ſei mir nun geglückt, — da tauchte 
eine gute Seele auf und ſtopfte mich voll mit Fleiſchbrüße und 
Hühnchen, brachte mich wieder auf die Beine und ſtieß mich dann 
mit einer kleinen Gardinenpredigt auf die Straße. 

Aber Spaß bofeite! Die Leute ſgaen wohl, man dürfe 

wie für Zukünftiges einſtehen. Wenn ich jedoch wirklich noch 
hundert Sous hätte, ich würde fie verwetten. sehn gegen eins, 
daß das vierundzwanzigſte Mal zum Ziele führt. Und das ſoll 
nicht für hundertundſieben Jahre gelten, ſondern für ſofort, ſo⸗ 
bald das Subjekt von 
feinem Kaugummi beſchäftigt it, fin bequemt, mir dieſe Bank 
ganz allein zu überlaſſen — die einjamite in den Buttes Chau⸗ 
mont. Aber der Amerikaner macht ſich nicht nur wicht weg, ſon⸗ 
dern faltet ſorgfältig ſein Blatt „Arkanſas Herold“, wirft es 
hinter die Bank, grüßt mich und ſagt: „Es freut mich fehr, 
Herr Thomas Horribel, die Bekanntſchaft eines verfehlten 
Selbſtmörders zu machen!“ 

Zu gewöhnlicher Zet verachte ich dieſen amerikaniſchen 
Atzent, der aus den Tiefen der Naſe kommt. In dieſem Augen⸗ 
blick aber bringt es mich beſonders zum Kochen. Ich würde wet⸗ 
ten... Nein, ich wette um gar nichts, denn ich bin nicht ſehr 
gewitzt in Wetten, und ich hätte die Wette ſchon verloren, die 
ich vorhin bald eingegangen wäre. Aber ich ſpüre eine wahn⸗ 
ſinnige Luft, anſtatt eine Antwort zu geben, das Kügelchen zu 
verſchlucken, das ſich in meiner Weſtentaſche befindet, an Stelle 
der Uhr, und einen letzten Seufger in des Nankees Geſickt zu 
tun. Der jedoch fährt fort, ohne ſich um men mürriſches oder 
anthöfliches Sckweigen zu kümmern: „Ich will Ahnen. jagen, 
warum es mich freut, Herr Thomas Horribel. Weil ich zu 
einem hohen Preiſe das Kügelchen kaufen will. das Sie in der 
Taſche haben, an Stelle der Uhr. Begreifen Se?“ 


Ich begreife, nicht und erwarte die Fortſetzung. Der 
Amerikaner hält mir eine Kaugummitablette hin, wie man 


etwa eine Zigarette anbietet, und erklärt mir: „Ich kenne Sie 
ſchon ſeit langem, Herr Thomas Horribel, genau ſeit dem fünf⸗ 
ten fehlgeſchlagenen Sellſtmord. Ich war in Neuxork. als ich 
die Nachricht darüber im „Arkansas Herold“ las, übrigens ein 
gutes Blatt; ich beſitze Aktien davon. Da habe ich das Schiff 
Hetiegen und bin nach Paris gekommen.“ 


während der 


| 


Amerikaner, der ſo loberjhaftlih mit 


Der Hamburger Zoologiſche Garten wird nicht mehr lange beſtehen. 
Tierbeſtand abgeſtoßen und die Tierhäuſer dem über Hamburg gehenden Tier handel zur Ver! gung geſtellt werden, 
Park als Naturanlage und als Vogelpark erhalten bleiben ſall, 1 


„Einzig meinethalben?“ 

„Einzig Ihretwegen! Ich erſuchte die Agentur um Aus⸗ 
kunft, wo Sie wären, und die Agentur entdeckte, daß Sie kleine 
Tiere aus Holz bemalten —“ 

„Bei Bertel.“ 
„Stimmt ganz genau. Ich habe Geld gegeben, damit Ber⸗ 
Sie vor die Türe ſetze ..“ 

Mein Blut ſpringt wild auf, wenn der Amerikaner mi h 
nicht um Kopfeslänge überragte, würde ich ihn auf der Stelle 
erwürgen. Aber zuerſt die Fortsetzung abwarten! 

„Ich habe ſogleich geſehen, daß Sie ein junger Mann von 
ſchönſter Zukunft wären. Aber dem Glück mußte ein wenig 
nachgehelfen werden, damit Sie Erfolg hätten. Ich gab nun 
Geld oder drohte überall dort, wo Sie um Arbeit vorſprachen, 
Und wenn Sie keine Arbeit hatten, begingen Sie Selbstmord. 
Dann kam ich, um den Strick durchzuſchneiden, oder Sie aus 
dem Waſſer zu ziehen, oder um die Tür mit einem Fußtritt 
einzuſtoßen, wern Sie Gas genug geſchluckt hatten. 

Seine große Geſtalt weckte in mir keinerlei Furcht mehr; 
ich werde ihn erwürgen, dieſen Mann da, inmitten diefes Par: 


te 


— 


tes. Keine Geſchworenen werden ih dazu hergeben, mich zu 


verdammen. 

„Behalten Sie Ihre ſchwachen Hände nur für ſich,“ jagt er, 
„fonit fliegt Ihnen ein Fauſſſchlag ins Gcficht, und das würde 
die Erklärung verzögern. Jetzt will ich nicht mahr, daß Sie ſich 
aus der Welt ſchaffen. weil Sie den Nekord geſchlagen haben — 

„Welchen Rekord?“ 

„Den Rekord, jawohl. In Amerika habe ich einen jungen 
Mann zu zwölf Selbſtmordverſuchen gebracht und da warf er 
ſich dummerweſſe vor einen Zug und kam um. Dann ein an⸗ 
derer auf neunzehn; der iſt an einer Lungenkrankheit geſtorben, 
Nun wird niemand mehr ihren Rekord übermeſſen. Ich werde 
übrigens die Augen offen halten. Ich bin William H. Tom⸗ 
men, Impreſario, und ich verpflichte Sie für Amerika, bei hun⸗ 
dert Dollar wöchentlich; ich werde Sie dem Publikum vorführen 
und Sie ſpielen dann einen Selbſtmörderſkelſch ..“ 

Die menſchliche Natur iſt wahrhaft voller Weckſelfälle; 
einen Augerblick vorher wollte ich diefen guten Mann erwürgen, 
weil er ſich meiner Seil ſümordabſicht widerſetzte. und jetzt über⸗ 
läuft mich ein Schauer bei dem Gedanken an dieſen Sketſch. 
Welche Wunder können kundert Dollar pro Woche erwirken! 

„Gin Selbſtmörderſkelſch?“ 

„Ein Skeiſch vom verfehlten Seltſtmord, wollte ich ſagen!“ 

(Berechtigte Mbertragung von Hermann Lemmerz und 
und Gerhard Schäke.) 


Ein Beſuch 1 


Soeben war ich mit dem Zwei⸗Uhr⸗Nachtzug angekommen 
und hatte mit Mühe Unterkunft in einem Hotel zweiten Ran⸗ 
ges gefunden. Da ich nicht müde war, konnte ich wich noch 
nicht entschließen, ſchlafen zu gehen Ich wollte erſt all die not⸗ 
wändigen und überflüſſigen Kleinigfeiten auspacken, die ich ge⸗ 
wöhnlich m't mir führte: eine Sammlung von Scheren in allen 
Größen, eine kleine lebende Schildkröte. eine Puppe und einen 


ausgeſtopften Papagei. Dieſe Gegerſtände legte ich ſchön in 
einer Reihe auf die Marmorplatte der Kommode, nicht als ob 


ich mich nur eine Nacht in diefem Hotel aufhalten würde. Aber 
auch danach wollte ſich der Schlaf nicht einſtellen, und fo ging ich 
weiter im Zimmer auf und ab. Aus Rüüchſicht für die Leute 
unter mir und meinen Nachbarn. in deſſen Zimmer ich noch einen 
Occhtſchein ſah, beſchloß ich endlich. mich niederzulegen; da 
klopfte es zaghaft an die Verbindungstür. 

„Wer iſt da?“ fragte ich. „Wollen Sie etwas von mir?“ 

Eine klägliche Stimme antwortete: „Mein Herr... Kom⸗ 
men Sie bitte einen Augenblick zu mir 

Und als ich ganz ſprachlos überlegte, ob ich durch die Ver⸗ 
bindungstür eintreten oder durch den Korridor gehen müßte, 
flüſterte die Stimme: „Schließen Sie auf Ihrer Seite um; ich 
habe ſchon den Riegel zurüickgeſchoben.“ 

Ich trat ein und ſah einen Mann mit ſehr bleichem Geſicht 
— et mochte in meinem Alter ſein — auf dem Bett liegen. Er 
muſterte mich von Kopf bis Fuß und fixierte mich dann mit 
ſeinen grauen Augen fo ſcharf, daß es mir direkt läſtig wurde. 

„Verzeihen Sie, mein Herr, wenn ich Sie geſtört habe. Ich 
wollte es erſt nicht tun, aber dann hörte ich, daß Sie im Zim⸗ 
mer auf und ab gingen.“ 5 

„Das macht nichts. Sagen Sie mir, was ich für Sie tun 
kann. Fühlen Sie ſich nicht wohl?“ 

„Darum handelt es ſich nicht. Ja, es geht mir ſchlecht, aber 
ich werde noch ein paar Stunden leben. Nein, nein, bitte, ſetzen 
Sie ſich; es iſt überflüſſig, jetzt jemanden zu rufen. Wenn Sie 
wieder in Ihrem Zimmer ſind. werde ich den Kellner beauf⸗ 
tragen, daß er einen Arzt holt. Das Wichtigſte iſt, keine Zeit 
zu verlieren. Setzen Sie ſich bitte hierher zu mir.“ 

Willig gehorchte ich. Ich liebte extravagante Abenteuer 
und der Zufall bot mir hier eins, deſſen Anfang nicht einer ge⸗ 
wiſſen Dramatik entbehrte. Ich erwartete alſo unruhigen Her⸗ 
zens, was mir dieſer merkwürd'ge Menſch, der mir äußerlich 
etwas ähnlich ſah. erzählen würde. * 

„Ich heiße Eller, David Eller. Ich wurde vor 30 Jahren 
in Pennapiedimonte (wiſſen Sie, wo das iſt?) geboren. Seit 
10 Jahren widme ich mich voll Eifer ſpiritiſtiſchen Studien. An 
allen internationalen Kongreſſen habe ich teilgenommen und 
gelte heute unter den Anhängern unferer Wiſſenſchaft als einer 
der Tätigſten und Benabb⸗ſten. Ich bin auch Leiter einer offul- 
tiſtzſchen Ze lſchrift und ſtehe mit Leſern aus aller Welt in Ver⸗ 
bindung. Das Schwierfaſte an dieſer Arbeit it, auf alle Fra⸗ 
gen der Abonnenten Auskunft zu geben. Unter dieſen war 
einer der eifriaſten ein Richter a. D. namers X. der her in 
diefer Stadt, Straße Y. Nr.. wohnt. Seine Tochter hatte 
ihren Vater bei der Korreſpondenz unterſttzt und war mit mir 
in direkde Verbindung getreten. Sie beſitzt eine hervorragende 
Beobachtungsgabe und beſonders feines Empfinden. Ich will 
Ihnen geſtehen. daß untere Briefe in der letzten Zeit bisweilen 
etwas perſönlicher geworden waren. Meiſtens aber behandelten 


fie die Probleme der Wed koeburt, dern das Fräulein inter⸗ 
terte ſich glühend für dieſe Fragen. 
nenlernen. 


Haufe, aber ich 


Heute ſollte ich ſie ken⸗ 
Ja, beute um 5 Uhr erwartet ſie mich in ihrem 
werde zu dieſer Zeit nicht mehr hinkommen. 


Bor dem Ende des Hamburger Zoo 


Unter dem Druck der Unrentabilität ſoll der 


Geiſt fie beſucht hatte. Luigi 


Ich fühle, daß ich den nächſten Anfall meines dens nicht 
überleben werde. Ich werde alſo ſterben, ohne fie gefehen, ohne 
fie kennengelernt zu haben. Wollen Sie ihr bitte meine Grüße 5 
bringen? Sagen Sie ihr. daß mein letzter Gedanke ihr galt. 
Ich hoffe, mein Herr, daß Sie mir meine Bitte erfüllen werden.“ 

„Seien Sie davon überzeugt“, antwortete ich ihm. 

„Bevor Sie hier in mein Zimmer traten“, fügte der Kranke 
mit äußerſter Anſtrergung hinzu, „war ich nicht ſicher, ob ich 
Ihnen eine ſolche Miſſion anvertrauen würde. Aber als ich 
Sie ſah, wußte ich ſogleich, daß ich Vertrauen zu Ihnen | 
haben kann. Leben Sie wohl, mein Herr...“ 

Als ich das Zimmer verlieh, glaubte ich. daß ich es mit 5 
einem Verrückten und nicht mit einem Sterbenden zu tun hätte; 
ober wenige Stunden darauf war der Mann tot. 


Ich ging aus dem Hotel fort, ohne von jemandem bemerkt 
zu werden. Zunäckft begab ich mich zum Bahnhof, um meinen N 
Koffer zur Aufbewahrung zu geben. Mittags ſpeiſte ich in i 


einem Reftaurent und um 5 Uhr ſtand ich vor der kleinen Villa 
des Fräulein X. Aus dem freundlichen Lächeln, mit dem mir 
das Mädchen die Tür öffnete, erſah ich, daß ich erwartet wurde. 

Sogleich erſchallte durch die Zimmer eine freudige Stimme, 
die den Namen des anderen aussprach. Aber dieſer Name klang 
meinen Ohren nicht fremd, ich weiß nicht warum. Es erſchien 
mir in meiner Verwirrung. daß er mir gehörte. Und ich war 
um Begriff, mit Worten. die ich mir ſchon zurecht gelegt Hatte, L 
meine Botſchaft auszurichten, als mich die ſtrachlende Erſcheinung 
des Mädchens lähmte. Es war ein Augenblick des Erſtaunens, 
der mich für immer gefangen nahm. Der Augenblick, der folgte, 
war zu ſpät. Ich hieß David Eller. 

Ein grenzenloſes Glücksgefühl durchdrang mich; nie mehr in 
meinem Leben habe ich ein ähnliches empfunden. Es war nicht 
etwa die Freude, das Glück in einem fremden Garten zu rau⸗ 
ben, oder es an einer Straßenkreuzung zu überfallen, wie man 
es einſt mit den Poſtwagen tat, ſondern das Gefühl, einem 
elenden Schatten Geſtalt zu geben, den Faden einer Exiſtenz 
wieder aufzunehmen, indem ich ihn mit einer anderen Exiſtenz 
verknüpfte über den Tod Herr zu werden, indem ich ihm das 
Recht ſtre'tig machte, einen Menſchen ins Grab zu ſchließen. 

Als das junge Mädchen mit bebendem Herzen auf mich zu⸗ 
kam, fühlte ich ſofort, daß fie die einzige Frau war, die ich hätte 
lieben können und wußte, daß das Drama meines Lebens be⸗ 
gann. Ich hatte dem Tod das Glück entreißen wollen, und der 
Tod war im Begriff, in einem ſeiner Gräber meine aufkeimende 
Hoffnung zu begraben. 

Nach einer Stunde etwa 
chens auf, zum Abendeſſen ihr Gaſt zu ſein. 


2 nen a a a a a 


forderte mich der Vater des Mäd⸗ 
Es war mir, als 


ob ich einen Paitſchenhieb erhielt und mich jemand an den 
Schultern packte der mir zuflüſterte: 


„Komm, deine Stunde hat geſchlagen.“ 

„Es tut mir leid, aber ich habe abends eine Verabredung 
in meinem Hotel“ antwortete ich. 

„In welchem Hotel?“ 

Ich nannte den Namen, dann fragte mich der Richter 
lächelnd, ob meine Verabredung nicht vielleicht eine von denen 
wäre, die man leicht rückgängig machen könnte, denn er und 
ſeine Tochter würden ſich ſehr freuen, wenn ich dabliebe. e 

Ich lehnte noch einmal ab: „Am 7 Uhr iſt meine Beerdi⸗ 


Bode fingen an zu lachen, aber ſicher fanden ſie meinen 
Witz (und ſie hätten recht gehabt. wenn es wirklich einer ge⸗ 
weſen wäre) ſehr ſchlecht. . 

„Es iſt alſo eine Verabredung mit den Beerdigungsdienern.“ 

Nun lächelte ich meinerſeits und antwortete ja, während ſich 
ein dunkler Schatten, den ich nie vergeſſen werde, über die 
ſanften Augen und das ſtrahlende Geſicht des Mädchens legte. 


Gleich nachdem ich fortgegangen war, ſchrieben der Richter 
und feine Tochter an David Eller einen Brief, in dem ſie — 
nach einem Scherz über den traurigen Grund ſeiner Abſage — 
ehre Einladung wiederholten. Sie beſchloſſen, den Brief per⸗ 
ſönlich dem Hotelportier zu übergeben. e 

Sie kamen im Hotel gerade in dem Augenblick an, als in 
der Straße ein Leichenwagen vorüberfuhr. . 

„We ein merkwürdiges Zuammentreffen“, ſagte der 
Vater, während ſich die Tochter mit leichtem Schauder an ihn 
drängte. f 

Dann übergab der Richter den Brief dem Portier. Dieſer 
las mit Erſtaunen die Auffchrift wies mit einer patheilſchen 
Gebä⸗-de auf den Lachenzug und ſagte: N ' 

„Dort, fährt er gerade fort!“ 

r* 


„Herr David Eller!“ E 
Der herzloſe Portier 


„Ich verstehe“, ſtammelte de: Richter. 
erklärte: ; 

Er fährt davon... Er fährt davon 

„Geſtorben?“ 0 

„Wann?“ N 


„Heute früh um 5 Uhr. Er war erſt in dieſer Nacht ange⸗ 
kommer“ Meter bawen fie nicht, denn fie mußten ſich um das 
junge Mädchen bemüden das ohnmächtng zuiemmenacbrohen 
war. 


* 


Der Nicher und joine Tochter waren „un über“ unt, daß ein 
Antonellt. 


+ 


Familienglück 


Von N. Karpoff. 


Hals über Kopf ſtürzte ich mich ins Eheleben. 
ward auch mein Familienleben an der Wurzel verdorrt. 
Eine Nichtigkeit wurde mir Anlaß zur Ehe. Ich hatte auf 
der Sucharewka eine Arbeitshoſe gekauft, ſie auf der Stelle ange⸗ 
zogen und mich geradewegs zur Arbeit begeben. Als ich aus der 
Fabrit heim gehe, ſteht da plötzlich ein Fuder Holz quer über dem 
Straßenbahngleiſe und kann weder vor noch rückwärts. Halt, ich 
will dem Fuhrmann kameradſchaftlich beiſtehen, denke ich. Ich 
greife zu, ſpanne den Körper an, der Wagen kommt ins Rollen 
— doch aus der Hoſe ſpringen die Knöpfe. Der Fuhrmann ruft 
etwas, wohl ſeigen Dank, doch ich raffe ſchleunigſt mit beiden Hän⸗ 
den die Hoſe unter dem Mantel zuſammen und renne davon. 
Etliche der Vorübergehenden lachen: : 

„Lauf, Dürer, ſo raſch du kannt, du verpeſteſt die Luft.“ 

Ich war über die Maßen verwiert. Lief in meine Wohnung, 
nähte Knöpfe ein und dachte bei mir: 

„Bin doch ein unglücklicher Neaſch. Habe nicht einmal je⸗ 
mand, der mir die Hoſenknöpfe ennäht. Ich will heiraten, und 
alles Elend wird ein Ende habe Ich will es verraten, am Aus⸗ 
gange der Stadt verkaufte ein lleines weibliches Weſen Aepfel. 
Darja Semenowna mit Namen. Ein molliges Weibchen. Rund⸗ 
liches Geſichtchen, ebenmäßige Naſe. Gar manchmal ſchon hatte 
ich die Angel nach ihr ausgeworfen. Ich pflegte heranzutreten, 
mich nach dem Preiſe der Aepfel zu erkundigen. Ich feilſchte, be⸗ 
fühlte nacheinander ſämtliche Aepfel und kaufte für 5 Kopeken 
Sie lachte, und ihre koketten Blicke ſprachen: — ich weiß ſchon 
nach welcher Art Aepfel du Verlangen trägſt. 


Deshalb 


Als ich mich zur Heirat entſchloſſen hatte, legte ich die neue 


Bluſe an, kämmte die Haarſträhnen glatt, wuſch die Hände und 
eilte dem Ausgange der Stadt zu. Ich trat heran: 

„Daraj Semenowna, wann ſind Sie mit Ihrem Handel 
fertig?“ 0 

„Na, es kommt ganz darauf an, zu welchem Behufe. Ich bin 
mein eigener Herr, und außer meiner alten Mutter in Bogorodſk 
habe ich niemand.“ 

„Auch ich bin wie ein Grashelm im freien Felde. Ich be⸗ 
ſitze nicht einmal eine alte Mutter. Darja Semenowna, können 
wir uns nicht daraufhin miteinander verbinden?“ 

„Es kommt ganz darauf an, in welchem Sinne das gemeint 

iſt.“ 
b „Im allerernſteſten Sinne. Obgleich zahlreiche Mädchen mir 
nachſtellen, beachtete ich ſie nicht. Doch Sie ſind ein ſolides Weib⸗ 
chen. Und ſolche habe ich von jeher angebetet. Das religiöfe 
Opium des Popen brauchen wir nicht, doch bin ich bereit zur Ein⸗ 
tragung im Standesamt.“ ö Key. 

Wenn es jo jteht, bin auch ich bereit, Sie glücklich zu 
machen.“ - e 
Alſo iſt es beſchloſſen und nichts weiter dazu zu jagen. 

Am nächſten Tage trugen wir uns ein. Meine neugebackene 
Gattin ſchleppte ein Bündel Kleidungsſtücke herbei, legte das 
Federpfühl aufs Bett, hängte Muſſelingardinen ans Fenſter, ſtellte 
einen duftenden Blumentopf darauf — es war ein Vergnügen. 
Ich erwache morgens — und höre den Petrolumkocher rauſchen. 
Ich ſtehe auf — der Tee iſt bereit. Da iſt es, das Glück der Ehe, 
dente ich. Ich ſtehe auf, reibe mir den Schlaf aus den Augen 
und — was ſehe ich: am Tiſche ſitzt ein zehnjähriges Bürſchchen 
und nagt an einem Apfel. 


„Was hat das zu bedeuten? Wohl ein Gratulant aus der ; 
mein leiblicher Sohn. Hat: 


Verwandtſchaft??? — a 
Nein,“ jagt meine Frau, ges t 
bis jetzt bei ſeiner Großmutter, meiner alten Mutter, gewohnt.“ 

Mit einem Schlage gerieten alle meine Gefühle in Aufruhr. 

„Neite Beſcherung! Weshalb, teuerſte Gattin, haben Sie 
vorher nichts davon verlauten laſſen?“ 

„Du haſt mich ja nicht danach gefragt! Und im übrigen blieb 
auch leine Zeit dazu. Wir hatten es gar zu eilig, zuſammenzu⸗ 
kommen. Aber beunruhige dich nicht. Ich belomme von meinem 
erſten Mann genügend Mittel, um ihn ernähren zu können.“ 
Meine Aufregung ſteigerte ſich. Ich griff nach der Mütze und 
eilte zur Arbeit. Er 
Ich komme heim von der Arbeit — ich ſchaue — o Wunder! 
Statt eines Bürſchchens ſitzen zwei am Tiſche. 

„Was ſoll das nun heißen?“ frage ich. u 

„Nun, das ift mein zweiter Bub. Hat bei einer Bauerfrau 
gewohnt. So rege dich doch nicht auf. Ich bekomme genug von 
meinen zweiten Mann zu ſeinem Unterhalt.“ 

Was war da zu tun? Aergerlich ſpie ich aus, ſchlug die Tür 
ins Schloß und begab mich zu meinem Freunde Mitja. Mitja 
ſaß hinter ſeiner Strickmaſchine und drehte aus Leibeskräften. 
Er blickte mich an und rief: Er} 

Ah, mein lieber Freund. Es ging das Gerücht, du ſeiſt ge⸗ 
ſtorben oder verheiratet. Gehen wir in die Bierſtube ““? 

„Meir liegt nichts an der Bierſtube nach dem, was mich be 
troffen hat.“ Und ich erzählte Mitja alles bis in die kleinſten 
Einzelheiten. ; 

Mitja ſchüttelte den Kopf und ſagte: 

„Das Weib hat dich um den kleinen Finger gewickelt, Pawel 
Kusmitſch. Sie wird dir noch ein halbes Dutzend Sprößlinge ins 
Haus bringen. Mußt etwas dagegen ausſpielen.“ 

„Dagegen ausspielen? Soll ich fie etwa durchbläuen, was 
das Zeug hält?“ 5 
Durchbläuen gilt nicht in ſolchem Falle. Da kannſt du mit 
dem Gefe; in Konflikt geraten. Du mußt eine Gegenliſt erſin⸗ 
nen. Ueberraſcht ſie dich mit ein paar Sprößlingen, ſo beſchere 
du ihr ein paar dagegen.“ i 5 
„Auf welche Weiſe?“ m 

„Biſt du bereit, ein halbes Dutzend Bier zu ſpendieren? So 
lege dich aufs Bett, warte ein Stündchen, ich will einen Gang 
unternehmen und dir zwei Söhnchen beſorgen.“ 
Bereitwillig legte ich mich aufs Bett. Mitja griff nach der 
Mütze und ging. Etwa ein Stunde mochte verſtrichen ſein, als 
er wieder erſchien. Und mit ihm ein paar zerlumpte Burſchen. 
Einer in gänzlich zerfetztem Mantel, der bis an die Ferſen reichte. 

andere, in einer zerriſſenen Frauenjacke, ſteckte nacktfüßig in 
Gummiſchuhen. Beide hatten Geſichter wie Schornſteinfeger. 
Beide rochen nach Hunden. 2 75 . 

„Na, ſind die Halunken gut?“ fragte Mitja. 

„Die habe ich mir am Kurſker Bahnhof ausgeſucht. Habe 
ihnen unterwegs alles eingeſchärft. Sie werden dich mit Papa⸗ 
chen anreden und dich nicht verraten. Der da heißt Miſcha und 
der andere Sawaß fla. 

Miſſccha tritt zu mir und jagt: . 
Du, bärtiger Onkel, hab keine Angſt. Wir werden dich nicht 
verraten. Doch eine Bedingung: wir verlangen weder Schuhe noch 
Kleidung, doch eſſen werden wir tüchtig. Und du darfſt deinem 
rern nicht erlauben, uns zu hauen. Zur Bekräftigung der 
Bekanntſchaft gib eine Zigarette zum beſten.“ 
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Ich gab ihnen Zigaretten. und hieß ſie mit mir gehen. Wir 
waren da. Meine teure Gattin warf einen Blick auf ſie und er⸗ 
ſtarrte. 

„Was ſind denn das für Vogelſcheuchen?“ 

„Ganz und gar nicht. Das ſind meine Kinder von der erſten 
Frau. Haben bei einem Bauernweib gewohnt.” _ 

Ein Teeglas flog an die Wand, indes fie ſchrie: 
„Schmierige Ferkel Haft du mir ins Haus gebracht, zerlumpte 


Burſchen.“ 


Gang des Arbeitsloſen 


Von Thekla Merwin. 
Das reife Korn wogt voll und ernteſchwer 


Der Sichel, die im Halme blinkt, entgegen, 
Vom Winde ſanft bewegt — ein gelbes Meer. 


Die Schnitter halten an den ſtaubigen Wegen 
Im heizen Strahl der Sonne Mittagsraſt 
And ſchlafen müde, ohne ſich zu regen. 


Wie oft du auch dies Bild geſehen haſt, 
h Gar wunderbar iſt's, wie das Talgelände 
Dein Herz mit einem jähen Gramm erfaßt. 


Als ſpräche Ewiges aus der Sonnenwende, 
Als künde dir der Stunde ſchwüles Licht 
Den dunkeln Anfang und das dunkle Ende. 


.Die Menſchen der erfüllten, dumpfen Pflicht, 
Sie ruhen gut am Herzen ihrer Scholle, 
Dort iſt die Heimat — deine iſt es nicht. 


Dich treibt die Unraſt, eine ſchwermutsvolle 
Gefährtin durch ein wirres Leben, fort, 
Sibt dir die Maske, eine fremde Rolle. 


O, heller Sommertag am lichten Ort! 
Was dieſe ſchlichten Menſchen froh genießen, 
Bleibt dir ein dunkles, unerfülltes Wort. 


Die andern ſchlafen gut den feſten, ſüßen 
Schlaf, der dem ruheloſen Grübeln wehrt, 
Du aber ſiehſt die Stunden ziellos fließen. 
Und eine Ernte ward dir nicht beſchert. 


SE ee bed 


„Jawohl. Ich bekomme keine genügenden Mittel für den Un: 
teihalt. Aber ſie find mein Blut und damit Baſta!“ 

Schwer ſchlug die bebende Gattin aufs Bett hin und kehrte 
das Geſicht der Wand zu. Da lag ſie wie ein Klumpen. Miſchka 
und Sawoßjka hatten ſich an den Tiſch herangemacht. Sie hatten 
Löffel gefunden und ſchmauſten. 
Weile erhob ſich zu guter Letzt und ſprach: 
„Da wir einmal Mann und Weib 
milienglück nicht zerſtören. 


Ich will meine Ki i 
Großmutter ſchicken, ine Kinder wieder zur 


und du ſollſt die deinen fortſchicken.“ 


Nun lag ich im Santa Caſa (Hospital) in Santos und 
ſchluckte Chinin und alle möglichen allen. Drüben auf ber 
berüchtigten Fieberinſel, wo ich als Erdarbeiter gearbeitet 
hatte, hatte ich mir die Krankheit geholt. Was es war, das 
ſchienen auch die Aerzte nicht zu wiſſen. Die einen meinten, es 
handle ſich um eine einfache Malarigerkrankung, die andern aber 
88 überzeugt, daß das gelbe Fieber mich in ſeinen Klauen 


Ich aber lag auf dieſem weder allzu weichen noch al rein⸗ 
lichen Lager und wälzte mich im Fieberdelirium 8 die 
eine, bald auf die andre Seite. Ich hatte alle möglichen Zu⸗ 
ſtände, bald ſchüttelte ſich mein Körper im froſtigen Grauen, 
bald ſtieg es mir fo heiß zu Kopfe, daß ich meinte, im nächſten 
Moment verdunſten zu müſſen. 

Wirr zogen all die Eindrücke vergangener Tage an meinem 
Geiſte vorbei, überſtürzten und überſprudelten ſich und formten 
ſich zu eigenartigen Bildern. Das Nachts lag ich mit offenen 
Augen da und ſah die Geſtalten meiner kranken Phantaſie wun⸗ 
derliche Tänze aufführen. Ich ſah ein ſchönes blondes Mäd⸗ 
chen, von dem ich, weiß Gott wann, einmal im Vorübergehen 


einen guten Blick aufgefangen hatte, und plötzlich tauchten 
neben ihr dieſe niedergedrückten, verlorenen Geſellen, meine 
Arbeitskollegen von der Fieberinſel, auf, die das Mädchen 


lachend und roh in ihre Mitte zogen: „Endlich ein Weib!“ 
Oder ich ſah einen verkrüppelten Mann am Hafenkai herum⸗ 
humpeln und ſcheue Blicke in eines der graßen 
„Vielleicht, vielleicht könnte ich mich da ra heraufdrücken!“ 
Dann wieder eilten die geſchäftigen Laſtträger an mir vorüber, 
grinſten mich an und ſchrien mir zu: „Nimm doch auch mal jo 
ein Säckchen auf deinen Rücken, wirſt es ſchon zu tragen er⸗ 
lernen! Der Menſch hält viel aus und bricht nicht ſo leicht zu⸗ 
ſammen!“ Und dann fuhr wie eine plötzliche Fata Morgana 
über das in ausſichtsloſer, gelblichgrauer Schwüle verſinkende 
Bild des großen Kaffeehafens Santos die herrliche Hafenein⸗ 
fahrt von Rio 

Ja, herrlich ſchön iſt ſie geweſen, dieſe Bucht von Rio 
dachte ich in den Stunden, in denen meine Beſinnung wieder⸗ 
kehrie. Herrlich ſchön it fie geweſen und hoffnungsveich hat 
mein Herz geſchlagen, als unſer Schiff in dieſe Bucht hinein⸗ 
fuhr. Aber was lag nun alles zwiſchen jenem Tage und heute? 
Enttäuſchungen und Hunger, ſonſt nichts! 

Eine große Sehnſucht nach einem guten Port zog in mein 
Herz, ein wenig Sehnſucht auch nach der Heimat, nach den 
weichen Bewegungen eines Mädchens, das einen liebt. Mit 
irgend jemandem wollte ich mich aussprechen, der mir willig 
Gehör geſchenkt und der mir auf meine Reden geantwortet hätte! 
Ich aber lag, weil ich gelbfieberverdächtig war, allein in der 
kleinen, ſchmuckloſen Kammer. Und es war wohl kein Wunder, 
wenn ſich auch Schweſtern und Aerzte ſcheu aus meiner Umge: 
bung drückten. ſie fürchteten ſich gewiß, daß mein giftiger Haus) 
ſie anſtecken könnte. 

Der einzige Troſt war das Pfeifen und Trällern der fremd⸗ 
ländiſchen Vögel, die vor meinem Fenſter vorüberſchwirrten. 


Das Weib lag da, lag eine 
0 I ̃sHwas zurückgeblieben war vom ehelichen Glück. 
find, dürfen wir das Ja⸗ 


Schiffe werfen: 


Der Rote Turm in Halle an der Saale 
ein im 15. Jahrhundert erbauter, frei ſtehender Glocken⸗ 


turm. Die kleinen Ecktürmchen ſtammen wohl vom Ende 

des 16. Jahrhunderts, der untere Umbau aus dem 19. Jahr⸗ 
hundert. (Im Hintergrunde die Marienkirche.) 

— — — — — nn 


Aha, denke ich, das hat geſeſſen! a 
„Wenn es ſo ſteht, bin ich einverſtanden,“ und ich winkte den 


Burſchen: „Geht wieder zur Bauernfrau, hier habt ihr fünf Ko⸗ ö 


peken für Aepfel.“ ; > 
Miſchka ſprang hoch und winſelte: 


Da begann der Tanz! 
„Ach, du bärtiger Kater! 


nimm doch das Ofeneiſen und bläu den bärtigen Teufel durch. 


Er hat dich betrogen und uns veranlaßt, Theater zu ſpielen. Wir ; 


ſind gar nicht ſeine Kinder, ſondern Obdachloſe.“ 3 


Da ſprang auch ſchon meine Gemahlin auf und offenbarte plotz⸗ * 


lich ihre Raubtiernatur; 
„Oho,“ ſchrie ſie, „gleich zu Beginn unſeres Zuſammen 


Augenblick länger hier.“ . 


Sie riß die Vorhänge von den Fenſtern, packte ihren Kram 9 
zuſammen, das Pfühl, riß die Kinder an ſich und war fort. Miſchka 
und Sawoßjka ſtreckten mir die Zungen heraus und verſchwanden 


hinterher. 


Die duftende Blüte im Blumentopf am Fenſtet war alles, 


Wurzel. 129 
(Deutſch von Saſcha Roſenthal.) 


| Braſilianiſche Epiſode 


gab mir auch der Zweig der a 1 


Troſt und Abwechſlung 
Königspalme, die vor dem Spital die Wache hielt. Das war 


wohl nur ein armſeliger Zweig, den ich da durch mein Fenſter 


erblicken konnte; der unterſte Zweig dieſes Titanenbaums war 
es, der da manchmal durch die Luft flatterte und mir erzählte, 
doß da draußen hinter den Spitalmauern noch nicht jede Bewe⸗ 


gung in der geſpenſtigen Stille der Tropenhitze erſtorben ſei. 


And manchmal ſtachen die ſchrillen Sirenenpfiffe der Schiffe 


ſchauerlich in mein Blut. „Da draußen fährt nun wieder ein x > 
Schiff irgendwohin in die Welt hinein“, ſagten mir dieſe Pfiffe, 
„und Menſchen gibt es dort, die lachen und zärtlichen Abschied 


nehmen. Du aber liegſt da und wirſt wohl ſterben!“ g 
In ſolchen Augenblicken fühlte ich mein Herz hart an die 
Rippen ſchlagen und in meinem Kopf arbeitete es im Hundert⸗ 
kilometerdempo. Nein, ich jammerte nicht über mein Schickſak, 
ich ſah wohl ein, daß es mit mir zu Ende gehen ſollte. Aber 


ich bin wohl ebenſowenig wie jeder andre ein Held; wenn der 8 
Tod zu einem kommt, jo ſchlägt man doch mit allen vieren, um 


ſich und merkt plötzlich, wie ſchön dieſes Leben ſein könnte. 


... Und die Tage gingen und die furchtbaren Nächte dehn⸗ 
ten ſich dazwiſchen. 
ſchüttelten den Kopf über mich. Mir kamen immer öfter — ih 
weiß eigentlich gar nicht in welchem Zuſammerhang — drei 


lateiniſche Worte in den Sinn: Morituri te salutant! und 
ich wurde ruhiger und gefaßter. N 


Allmählich jiel es mir gar 
nicht mehr ſchwer, an mein Ende zu denken. Ich fand mich mit 
dem Gedanken ab, daß ich da im fremden Lande irgendwo ver⸗ 
ſcharrt werden ſollte. „Bleibt ſich das nicht gleich, wann und 
wo man ſtirbt?“ fragte ich mich und wurde gleichgültig. Nach 


Hauſe und an meinen Freund in Rio hatte ich ſchon monatelang 
Was hätte ich auch ſchon ſchreiben ſollen? 
Hätten ſie mir 
denn gar helfen können oder hätte ich ihre Hilfe denn gar in 


nicht geſchrieben. 
Daß es mir ſchlecht ginge, daß ich krank fei?... 


Anſpruch nehmen dürfen? Nein, da war es ſchon beſſer, wie 


ich es tat: abwarten 1 


Und ich wartete ab, und die Tage gingen und die Nächte 


nicht ein'g zu ſein. Nitsdeſtoweniger gab man mir eines Tages 


die Fetzen die ich in das Spital mitgenommen hatte, drückte mir 
einen Entlaſſungsſchein in die Hand und ſtellte mich wieder vor 


die Tür. = 


Da draußen aber erwartete mich ein unfreundliches Leben 
und ich war gar nicht froh, daß ich ihm wiedergegeben worden 
und das Waſſer drang 


war. Es war gerade zur Regenzeit 
durch mein zerfetztes Schuhwerk Dabei konnte ich mich kaum 
bewegen, ſo ſchwindlig war ich noch von dem langen Liegen. 
Und wie ſollte ich in dieſem zerfetzten Zustand, da ich kaum die 
Kraft in mir fühlte einen Kieſelſtein aufzuheben, eine Arbei 

bekommen? Ohne Arbeit ober mußte ick verhungern! Wäre 
es doch beſſer geweſen. ehrlich im Spitalbent zu verenden, als 


da auf einer der Straßen der Länge nach wie ein Landſtreichet 


1 
Er 


Wir gedachten bis zum Frühjahr 
bei dir in Koſt zu bleiben, und du jagſt uns hinaus. Tantchen, 


fi 15 ’ 
ſchmiedeſt du Intrigen! Ich ſtelle morgen den Eheſcheidungs⸗ 
antrag. Drei Männer habe ich gehabt, doch ſolch einen auslän. 

diſchen Götzen habe ich bis jetzt nicht geſehen. Ich bleibe keinen 


So, ihr Brüder, war mein Familienleben verdorrt an det 4 


Mein Zuſtand wurde ſchlimmer, dio Aerzte = 


* 


7 
1 


verloren an Furchtbarkeit und ich genas. Die Aerzte betrachte⸗ 
ten mich als Wunderkind, ſie ſchienen ſich über mich noch immer 


* 


N 8 ich war gar nicht froh, dem Leben wieder⸗ D 2 72 
ji) Trühfam ſchleppte ich mich auf die nicht weit entfernte a le Waſſerſpülung 


Hauptpoſt. Ich hatte zwar niemandem geſchrieben und konnte 
2 auch keine Antwort erwarten. Aber ſelbſt im Augenblick Von J. C. Brunner. 

r ee bleibt einem immer noch eine Hoffnung: das] der ert Kanzleſrat Tuſterl blicke unmutsvoll auf ein betraute ben Hausmeifber mit der Feſtſtellung des Tatbeſtandes. 
Wund kleines Plakat in dem anderwärts gewöhnlich mit 00, im Amts- Der Hausmeiſter ſtieg die zwei Stockwerke zum W.⸗C Raum 


C Und ſiehe da — das Wunder geſchah! Ich fand zwar weder ichtsgebã jede rti im j i i i ü 

* 8 : ’ } er | gerichtsgebäude zu Niedertipfelheim jedoch mit Nr. 15 bezeich⸗ (empor und lam mit der Meldung zurück, daß die Waſſerſpülu 
. 0 Sorgen a a Aber Meer Brief neten Raum. Da ſtand zu leſen: „Fenſter geſchloſſen halten nicht eingefroren ſei. Mit . Bde ſich — 5 
ee b darch ein Detekttwbür ich fahr in daß ich mir wegen Einfrierens der Waſſerſpülung!“ Der Anſchlag bezweckte Klampfinger in den zweiten Stock zum Herrn Kanzleirat Tüf⸗ 
i Santos ouffatte, und sende mir bellieg . 5 be Bl zweifellos, zu verhindern, daß einer der in dieſem Raume Ber: | ter zurückbegab. Zwiſchen ihnen beſtand bald volle Ueberein⸗ 
w Me . Fahrlarde * 9 70 2 kehrenden ein Fenſter offen ſtehen ließ. Aber: war nun die ſtimmung darüber, daß nach dem Bericht des Hausmefters ans 
Dort, in Rio de Janefto, wollen wir ſchon weiter | a ufen. Waſſerſpülung durch die draußen herrſchenden zehn Grad Kälte genommen werden müſſe, daß der Verfaſſer des Plakats in dem 
Ja, bas Körieh er ef weiter |EHEN. Pe ſchon eingefroren und ſollte durch das Geſchloſſenhalten des Fen⸗ Verbot des Fenſteröffnens ein Vorbeugungsmittel gegen das 
luſt eee e 5 Milreis en een mich pld PAR 9 5 ſters das Auftauen gefördert werden? — oder: war die Waſſer⸗ Einfrieren der Waſſerſpülung habe anordnen wollen. Nachdem 
. en 3 80 . je 92 n sfehben 6 ac 5 ie | Spülung noch nicht eingefroren und ſollte das Geſchloſſenhalten ſo die notwendige Klarheit über den dem Texbe zu Grunde zu 
des Meeres und Vans ſchwarzen eee Berge nicht ee Ei 05 5 8. 2 e ech Beide 5 Im un b a are: 

a \ ge n ert, ortlaut des Anſchlages lie Möglichkeiten zu Uns faſſung beginnen. 

. W ‚piele Ihöne klarhelten aber darf es in amttiden Bekanntmachungen im all- Der — mit zögernder, unfiderer Stimme — von Kolleg 
8 nicht Merſchen, die ih Sand flehend 5 pr Licht 1 Er⸗ gemeinen und nach der Miniſterialverordnung vom 23. Auguſt Klampfinger gemachte Vorſchlag: „Fenſter geſchloſſen halten, 
aun 75 Gerechti N nd Wahrheit ausftredten? * er | 1876, Ziffer 2 und 3, im beſonderen nicht geben. Darum beſchloß damit die Waſſerſpülung nicht einfriert“, wurde von beiden Teil⸗ 
= ncht c ken Ba 18 ber sch moi Be Geld 5 A 5 Herr Kanzleirat Tüfterl, das Plakat abzuändern. Zu dicſem nehmern der Beratung als ungeeignet ohne weiteres verworfen. 
ee e ir, der ich ihm wirtiiß hut nr Zwecke mußte es in fein nebenan gelegenes Amtszimmer ge So etwas hätte ſogar der Hausmeister jertig bringen können: 
geſpa : mit, ich ihm wirklich nur ſehr wenig | dracht werden. Er machte ſich deshalb auf die Suche nach dem ein Mann, der von Besoldungsgruppe 18 bis zur Beſoldungs⸗ 


Fr Gutes getan hatte, zu ſchicken? RETTET 0 j ’ a 5 ung 
Ei 8 . 8 zugleich die Stelle eines Amtsboten vertretenden Hausmeifter | gruppe 11 mit Anwartſchaft auf Beſoldungsgruppe 10 aufgerückt 
e nd Mio va. Sanakze De, chunt der in einer Erdgeſchohwohnung des Amtsgebäudes haufte war, konnte eine fo einfache Faun der Verbots wie und min 
es mich faſt gar nicht mehr Erich Freudmann Als Herr Kanzleirat Tüfterl die zwei Stockwerke hinunter⸗ Mer vor fin ſelbſt vertreten. 
5 g * | geffettert war, wurde ihm die Auskunft gegeben, daß der als Da kam chen Kollega Kurzmeier dazu. Damit wurde die 


— gelernter Buchbinder auch mit der Ausführung der Buchbinder⸗ Sache noch viel fompligerter. Denn Kollega Kurzmeier war 
N arbeiten des Amtes betraute Hausmeiſter mutmaßlich in der im forvefpondierendes Mitglied des „Ferains führ lauttroie recht⸗ 

Gut iſt's! vierten Stockwerk des Amtsgerichtsgebäudes befindlichen Werk⸗ ſchralbung“, der es ſich zur Pflicht, machte, alles mit lateiniſcher 
0 Hätte mit Aktenheften oder Einbinden von Büchern beſchäftigt Schrift, mit kleinen Anfangsbuckſtaben und mit Ausmerzung 


£ Von Theodor Plivier. ſei. Unmut klomm der Herr Kanzleirat die vier Stiegen hin⸗ aller nicht „lauttroien“ Schriftzeichen zu ſchreiben. Im amt⸗ 
. Ole ſteht auf der Brücke der „Tromsö“. Sein Blick geht auf, um droben zu erfahren, daß der Hausmeiſter in [einer lichen Verkehr mußte Kollega Kurzmoier allerdings die alte 
3 Eigenschaft als Amksbote vor einer Viertelſtunde einen Gang amtliche Schreibweise beibehalten, nachdem der einzige Verſu ch 


. ser e 5 50 Steuerbord, 8 Backbord, vorn, achtern nach dem Peſtamt angetreten habe, von dem er jeb och jeden die „Lauttroie rechdſchroibung“ in einen amtlichen Bericht einzu⸗ 
* Nehmt den Tran mit!“ brüllt er auf das Dec hinunter Augenblick zurückkommen müfe, um in ſeiner Wohnung das ſchmuggeln, ein Schriftstück von der näckſtvorgeſetzten Stelle an 
Secchneidet das Großſegel vom Maſt! Schmeißt alles nf "bes Frübſtück einzunehmen. Der Herr Kanzleirat ſteg die vier das Diesfeitige Amt hatte zurfihgelungen laſſen. (Es war bet 
5 Eis!“ 9 as Stiegen wieder hinab, erwiſchte den eben zurückgekommenen ſeiner Wiederkehr mit roten Korrekturen bedeckt und mit dem 
S Am Horizont raucht Licht, hebt ſich hoch und ſpannt einen 5 n 75 . — 7 5 550 97 12 u Fe he ea De a N 
5 Hor 0 ‚ em im zweiten Stockwerk gelegenen W.-C.-Raum empor. ie lage!“ 

Bogen in die halbe Höhe des Himmels. Im Dunſt des Polar» befahl dem Hausmeifter, das kleine, mit einem Reißnagel ans Aber in feinem ſonſtigen ſchriftlichen Verkehr förderte Kol⸗ 
lichtes ſteht ein Geſicht, ſieht Ole das Geſicht Liſawetas, das ihn geheftete Plakat abzunehmen und es in das nebenan gelegens | fega Kurzmeier die Reformſchre bweiſe nach Kräften. So for⸗ 
um die Erde gejagt hat. : Amtszimmer zu bringen. derte er denn auch deren Anwendung im vorliegenden Falle mit 
8 „Hoi ho... hoi—ho!“ Dort erwartete den Herrn Kanzleirat der Herr Kollege der Begründung daß jener Raum kein Amtsraum ſei und bes 
8 Auf dem Deck werden Fäſſer gerollt, Kiſten geſchleppt. Tran) Klampfinger, deſſen Verdienſten als Gründer eines Vereins ge⸗ halb eine Abweichung von der amtlichen Schreibweiſo recht wohl 
Num, Proviant wird an Tauen hinuntergelaſſen auf die ges den die Verweckklung der deutſchen Sprache erſt jüngſt das „Nie⸗ vertreten werden könne. 5 

frorene Fläche des Meeres. Die Fäuſte der Männer find Schau- dertipfelbeimer Amts⸗ und Anze genblatt“ einen Artikel von Sein Vorschlag wurde durch Mehrheſtsbeſchluß abgelehnt. 
feln geworden. Sie ſchippen, ſchleppen, packen alles, was nicht 267% Zeilen gewidmet hatte, der. in „ein dreifaches Vivat, Cres⸗ Da fiel dem Herrn Kanzleirat ein, daß die Aufitellung einer 


fleſtgeſchmiedet iſt, zuſammen und werfen es hinunter. cat, Floreat dem Herrn Kanzleiexpeditor Klampfinger“ ausge | Behauptung in beſtimmter Form bislang im amtlichen Verkehr 
Acht arbeiten. klungen war. Der Herr Kanzleirat beſchloß, den auf dem Ge⸗ nicht üblich war. Deshalb ſchlug er unter eingehender Begrün⸗ 

8 Ole ift der neunte. biete der deutſchen Sprache fo velerfahrenen Herrn Kollegen zu | dung vor, zu ſchreiben: „Fenſter geſchloſſen halten, weil ſonſt 
Tr ſteht mitten auf der Brücke. Seine Beine wurzeln in Rate zu ziehen DER die Möglichleit des Einfrievens der Waſſerſpülung nicht ausge⸗ 
den Eingeweiden des totwunden Schiffes. Jede Bewegung re. in en e eee jedoch daran machte, den richtigen Text ſchloſſen fein dürfte!“ f 

giſtriert er wie ein Apparat. für den Anschlag festzulegen, ſtieß man auf die Wahrnehmung. Man war ſchon nahe daran, ſich auf dieſe Faſſung zu ein 
Knall, Schrei brechenden Stahles — einmal, zweimal Nie: daß die dur Die Raſund des Mrtegtes dpd aun Zwei. gen, als der Hausmeſter meldete. daß bie Wafterivülung wun 
ten brechen! N fel noch gar nicht gelöſt waren. Deslallb machte ſich nun Kollege eingefroren ſei. Dieweil jemand das Fenſter im W⸗C.⸗ Raum 

8 Neun Paar Ohren ſind ein einziger Trichter! . 3 ee ea 1 vorüber offen gelalfen hatte. 

in die zwei Stockwerke tiefer gelegene Hausmeiſterwohnung und 


Sekunden bleibt alles ſtill. 5 — — — ˙ 
Dann dröhnt Schlag auf Echlag. Nieten reihen mie nöpfe Mit großer Fahrt finkt die „Tromsö“ in dam Meer. Ein⸗ Ole fällt mit weit offenen Augen in Schlaf. Das über das 


aan einer rieſenhaften Jacke. Eine eiſerne Wand rollt ſich auf. ee 
8 l 4 ch tut die Tiefe ſich auf und ſpuckt eine ſchmutzige Wolke Eis kriechende dunſtige Leuchten des Nordens ſtürzt in ſeinen 
r Tiefe [hlottert es herauf Eis in aus — Nou, Rohlenfteub und Dampf. Daun gähnt ein Leh | Traum. dil feht Ache Ir Medi man unde hunbertermiger 
Ss Das Schott iſt gebrochen. in der Nacht. N Leuchter, bligerndes Porzellan. Schüſſeln und Gläſer. Er ſitzt 
DR: Geſte St iſt d iſchd S. S. Tromss⸗ Wilder Atem der Polarnacht peitſcht die Männer zu hohen an weißem Tiſch mit tauſend Gedecken, glattrafierte Männer⸗ 
> ER 91 nacht ift der Fiſchdampfer S. S. „Tromsö“ gegen Haufen. Mit blauen Zähnen nagt das gefrorene Meer an Lei- antlitze, gepflegte Bärte Nackte Schultern und Arme von 
I 8 1 8 . 6 e de An 1 bern und Beinen. Ole liegt mit dem Kopf gegen ein Tranfaß. Frauen leuchten wie Samt. . 
e eee ’ ME . ’ Dem Faß hat man den Boden eingeſchlagen und hat es in S 
8 V in Abteilungen trennt, | Brand geſteckt. Der Tran brennt mit roter rußiger Flamme. 8  gngree ei Perle = 8 
Es it PR W 5 1 a 325 3 Ole ſieht die Sterne des Himmels über ſeinen Scheitel geheuert hat. Er macht ihm eine doppelte Rechnung. Ole ſucht 
a 1 6 gebrochen. Waſſer Nag 4 e Raum. 708 Mann- laufen. Geld, ſucht in allen Taſchen und findet keines. Liſaweta iſt 
8 . iebt auseinander nach allen Richtungen. Weſterwieken. Die Scholle, auf der ſie liegen, treibt. In gleichem Kurs mit da. Sie hat das gelbe Kleid an. Ihre ſchlanken Finger haſten 
2% euermann, wälzt ſich wie ein ſchwerer Sack über die Bord» ihr treiben phantaftiihe Eisgebilde. Zerklüftete Blöcke ſchwim⸗ durch die Reiſetaſche. Geld finden fie nicht, nur ein paar Noten⸗ 
5 wand Die andern folgen. i men durch die Nacht wie Geſichte. blätter und einen ſeidenen Pantoffel. 
080 Sie ſtehen auf dem Eis herum um das ſinkende Schiff. Der Im Nauche der Flamme hantiert der Steuermann. Ein Ein unermeßlicher ſeidener Pantoffel, ſingt über die Eis⸗ 
. der erſte der mit Trinken angefangen hatte; volles Faß Rum gießt er in das kochende Waſſer. Dabei bellt prärie. Ole hört mit halbwachen Sinnen den Ton, hört wieder 
letzt poltert ſeine Stimme in die Nacht: er mit heiſerer Stimme: den ſeltſamen Ton, von dem er einmal erzählt hat, nachdem er 
. „J bet my boots... ich wette meine Stiefel, dieſe ver⸗ „Gut iſt's! Gut iſt's!“ lange Stunden mit Frau Liſaweta dem Wind gelauſcht hatte 
dammte „Tromsö“ verſäuft mit dem Arſch nach oben!“ So hatte er immer in das Mannſchaftslogis hineingerufen am Kamin. 
f Das Schiff bäumt ſich wie ein Tier und ſchüttet die über wenn das Schiff nach beendeter Reiſe im Hafen angekommen Ein Gletſcher fährt durch die Nacht. 
das Verdeck waſchenden Waſſer von ſich. Noch einmal hebt es war und die Matroſen an Land gehen durften. Ein Gletſcher geht durch die Nacht. Niefenzahn aus dem 
ſeine Naſe aus der Flut, um gleich noch tiefer hineingedrückt Gut iſt's! pulſt in ſchweren Schlägen das Blut durch die Maule der Ewigkeit reißt durch das Eis. Weißblutende Schollen 
zu werden Das Heck mit Steuer und Schraube ſteigt ſteil in die ſchiffbrüchige Mannſchaft; neunköpfiger Leib ſchrumpft zuſam⸗ ſchieben ſich in die Höhe. ; | 
Luft. men unter der Decke von Lumpen, Segeltuchfetzen und Schnee. Das letzte Tranfaß brennt, ift niedergebrannt bis an den 
: rd e a Haarſchopf Oles. Der bewegt ſich nicht, fühlt keinen Leib und 
* keine Beine mehr. Seine Füße ſtecken in Stiefeln und ſehen ihn 


an wie zwei Gegenſtände. 

Aus dem Knäuel zuſammengehauenen Menſchenhaufens ragt 
eine geballte Fauſt gegen den Himmel. Das Antlitz von Sven 
Weſterwieken, dem Steuermann, ſieht aus wie das Geſicht eines 
toten Seehundes. 

Gut iſt's! 


”. 
Der gehorſame Bürger 

Es war damals, als die Zeit ebenſo groß wie der Vorrat 
an Lebensmitteln klein war. Es erſchienen Verordnungen, Auf⸗ 
rufe, Manifeſte gegen den Schleichhandel. So ſah auch Karl 
Vallentin, der Komiker, an allen Ecken und Enden Münchens 
rote Plakate, die das wahrhaft patriotiſche Publikum aufforder⸗ 
ten, ja beſchworen, jede Wahrnehmung von etwaigen Lebens⸗ 
mittelverſchiebungen ſofort der Polizei zu melden. Eines ſpäten 
Abends nun ging Vallentin am Wittelsbacher Palais vorbei, 
wo damals der König Ludwig der Dritte reſidierte, und ſah, 
wie da aus einem geheimnisvollen Wagen Schinken, Speck, 
Würſte, Säcke Mehl u. dgl. unter dem Schutz der Dunkelheit 
ins Schloß geſchafft wurden. Vallentin ſtaunte, dachte lange 
nach und ging dann zum nächſten Schumann: „Herr Polizei⸗ 
kommiſſar, i hab a Lebensmittelſchiebung zu melden. Im 
Wittelbacher Palais ham's grad...“ Der Schutzmann ſchickte 
ihn raſch zum nächſten Polizeirevier. Dort brachte er ſeine Mel⸗ 

dung in aller Ausführlichkeit vor, wurde äußerſt grob angefahre 
= „Meiſterfälſcher“ Dofiena ſtellt in Berlin aus naß lic aber in der Erfüllung ſeiner Bürgerpflicht nicht . 
x dn Berlin wurde eine Austellung von Werken des italieniſchen Bildhauers Alceo Doſſena eröffnet, die das wunder⸗ ſondern beſtand auf der Protokollierung des Sachverhaltes unter 
are Einfühlungsvermögen des „Meiſterfälſchers“ in antike und mittelalterliche Kunſt beweiſt. Jahrzehntelang hat Hinweis auf den Inhalt der Verordnungen, Aufrufe, Mani⸗ 


Doſſena im Geiſte vergangener Kunſtepochen Bildwerke geſchaffen, die ohne ſein Wiſſen von Kunſthändlern als alte > 
Meiſterwerke gegen Rieſenſummen verkauft wurden. Das Aufdecken dieſes Schwindels hat Doſſena zum berühmten feſte ... Leider weiß man nicht ganz genau, ob das jo erwach⸗ 
Mann gemacht. — Wir zeigen zwei in Berlin ausgeſtellte Holzſtatuen, links einen „Engel der erkündigung“, rechts | Tene Schriftſtück in einem Akt „Ludwig von Wittelsbach“ oder 

eine „Maria“ in dem Perſonalakt „Karl Vallentin“ Platz gefunden hat .... 


FF 


} 


Bei Magen: und Darmbeſchwerden, Eßunluſt, Stuhlträgheit, 
Aufblähung. Sodbrennen, 2 2 Benommenheit, Schm. in 
der Stirn, Brechreiz bewirken 1—2 Glas natürliches „Franz⸗ 
gofef-+Sitiermafler gründliche Reinigung des Verdauungsweges. 

Hutachten von e bezeugen, daß das Franz⸗Foſeſ⸗ 
Waſſer ſelbſt von Bettlägeri * ern genommen und ſehr be⸗ 
kömmlich gefunden wird. — aben in Apotheken u. Drogerien. 


bringen. Wir werden darauf noch zurückkommen, um die Be⸗ 
wachung des Bauplatzes einer Kritik zu unterziehen. Leute 
wollen wir unſerer Verwunderung Ausdruck geben über das 
Gebahren der Feuerverſicherung. Trotzdem das verbrannte 
Müllauto mit 60 000 Zloty verſichert war, hat die Feuerver⸗ 
ſicherung nur eine Entſchädigung von 60 Prozent feſtgeſetzt, 
ſomit werden 40 Prozent in Abzug gebracht. Infolge einer 
16 monatlichen Benutzungsdauer des Müllautos, wurden jeden 
Monat 2½ Prozent in Abzug gebracht und diefes ergibt insge⸗ 
ſamt 40 Prozent, die prompt abgezogen wurden. Auf Grund 
deſſen erhält die Stadt nur eine Entſchädigung von 38 000 Zl., 
und wird beim Ankauf eines neuen Müllautos mehrere tauſend 
Zloty zuſetzen müſſen. Bei dieſer Berechnung wird die Be⸗ 
triebsfähigkeit eines Müllautos auf 335 Jahre geſetzt, was uns 
reichlich kurz erſcheint, denn würde das Auto nach dieſer Zeit 
verbrannt, dann hätte die Feuerverſicherung nicht einen Groſchen 
bezahlen brauchen. Ein derartiges Verhalten der Feuerver⸗ 
ſicherungen bleibt unverſtändlich und bedeutet eine Schädigung 
der Stadt. Ans wundert nur, daß, wenn ſolche „Vorteile“ 
eine Feuerverſicherung bietet, der Abſchluß ſeitens der Stadt 
überhaupt getätigt wurde. Wenn alle Verſiche rungen ſo ver⸗ 
fahren, dann würde ſich die Gründung einer eigenen Verſiche⸗ 
rung, in die alle ſtädtiſchen Gebäude einbezogen werden könn⸗ 
ten, empfehlen. 


Ein ſeiner Sohn. Ein gewiſſer Paul D. aus Königshütte 
entwendete ſeinem Vater, der nebenbei ein Kriegsinvalide iſt, 
zwei Anzüge, Bettdecken, ein Tiſchtuch und andere Wäſche im 
Werte von 500 Zloty und verſchwand in unbekannter Richtung. 


Siemianowiß 


Vetriebsratswahlen auf den Richterſchächten. 

Auf den Richterſchächten finden am 11., 12. und 13. dieſes 
Mis, Neuwahlen zum Betriebsrat ſtatt, da bekanntlich die im 
Auguſt v. Is. getätigten Wahlen vom Arbeits inſpektorat am 5. 
Oktober 1929 für ungültig erklärt worden find, Die Mitglie⸗ 
der der freien Gewerkſchaften haben eine gemeinſchaftliche Liſte 
mit den Kollegen des polniſchen Zentral⸗Verbandes eingereicht, 
welche die Nr. 4 erhielt. Spitzenkandidaten ſind Switala 
und Wangerek. 

Pflicht eines jeden Klaſſenkampfgewerkſchafters iſt es alſo, 
ſeine Stimme auf die Liſte 4 abzugeben. Gewählt wird am 
Sonnabend, den 11., auf Baingow⸗Schacht und am Sonntag, den 
12., und Montag, den 13. Januar, im Zechenhauſe der Richter⸗ 
ſchüchte. 


Von den „Freien Sängern“. Das ſeitens der „Freien 
Sänger“ beabſichtigte Vergnügen „Wiener Prater“ findet nicht 
am 16. Februar ſondern am 18. Januar ſtatt. Eintrittskarten 
können nur noch an diejenigen Perſonen verabfolgt werden, 
welche ſich am früheſten um dieſe bemüht haben, da ſie bereits 
ausverkauft ſind. 


Tödlicher Unglücksfall. In der Wohnung der Familie Nyg, 
auf der ul. Barbara in Siemianowitz, ereignete ſich ein ſchwerer 
Unglücksfall. Dort ſtürzte das etwa % jährige Söhnchen Richard 
ſo unglücklich zu Boden, daß es ſchwere, innere Verletzungen da⸗ 
vontrug. Wie es heißt, ſoll das Kind inzwiſchen verſtorben ſein. 
Es erfolgte eine Ueberführung in die Leichenhalle des Hütten⸗ 
ſpitals in Siemianowitz. Zu dieſem Vorfall wird uns nachſtehen⸗ 
des berichtet: In einem unbewachten Moment entfernte ſich das 
Kind durch die offene Küchentür nach dem Korridor. Die 
Mutter bemerkte alsbald die Abweſenheit des Kindes und eilte 
ſchnurſtraks in den Hausflur, wo ſie ihr Söhnchen vermutete. 
Infolge der dort herrſchenden Dunkelheit ſtürzte die Mutter 
über das Kind, welches zu Boden fiel. K 


Myslowiß 
Zuſammenbruch der Federaliſten und Biniszkiewiczianer 
auf Gieſchegruben. 

Man ſchreibt uns: 

Auf den Gieſchegruben iſt jedem Arbeiter zur Genüge be⸗ 
kannt, unter welcher Anwendung von radikalsten Verſprechun⸗ 
gen und Verleumdungen der alten, hier beſtehenden Gewerk⸗ 
ſchaften und Betriebsräte obiger zwei W verſuch⸗ 
ten, die u. für * e Der Monat Februar 
vergangenen res war der Anfang geweſen, wo man in 
abertauſenden von Flugblättern die Arbeiter, welche unter Lug 
und Verleumdungen irre geleitet werden ſollten, für ihre Neu⸗ 
gründung zu gewinnen ſuchte. Langſam, vereinzelt, gelang es 
dennoch, von den Dümmſten welche an ſich zu Feilen und froh⸗ 
lockend mit dem Gebilde einer Zahlſtelle zu arbe ten. Ein wei⸗ 
teres Flugblatt, datiert von 14. Februar, wurde maſſenweiſe in 
die Arbeiterwohnungen geſchafft, welches von 17 Patriarchen 
unterſchrieben wurde, wo den Arbeitern, infolge der mißglück⸗ 
ten 5 das himmliſche Reich auf Erden versprochen 
wurde 


In offenem Kampfe wagte man nicht, an die Belegſchaft 
heranzukommen, weil man dabei das Aergſte befürchtete. Man 
arbeitete weiter im Trüben, bis es erdlich zu der entſcheiderden 
Betriebsratswahlſchlacht kam. Obwohl das Wahlflugblatt die 
großen Erfolge“ nur jo himauspoſaunte, erlitt die Federacja 
eine niederſchmetternde Niederlage, während die Biniszkiewi⸗ 
czianer mit knapper Not ein Mandat errangen, obwohl man 
vorher die Arbeiterſchaft mit hunderten von Mitgliedern irre⸗ 
leiten wollte. Nach dieſer Niederlage kam ſo manches zum Vor⸗ 
ſchöön, u. a, die Mietsſtreitfrage. ſowie die ſchlechte Belieferung 
mit Deputatkohle. wo die Arbeiter erſt recht übers Ohr gehauen 
wurden. Aber auch die, welche bis zu dieſer Zeit nicht „alle“ 
1 kamen zur Vernunft, als dieſe Arbeiterbeglücker mit 

der „Streichbruckwarole“ herauskamen. Heute b ſitzt man m icht 
den gerinaſten Mut mehr, die aus ihren Raſhen flüchtenden Mit⸗ 
glieder zu retten, geſchweige noch, gegen in angefochtene Be⸗ 
triebsratswahl weiteren Einſpruch zu erhebe 


Man iſt ſich haute von beiden e a deſſen bewußt, daß 
für dieſe beiden Gebilde auf Gieſchogruben für längere Zeit lein 
Arbeitsfeld vorhanden iſt. Ja, man wagt es nicht mehr, wie 
früher, Mitgliederverſammlungen laut Plakate einzuberufen. 
Heute bedauert ſo mancher Arbeiter, vor ſeinem Arebitskollegen 
ſich ſolchen Heilsverbündern angeſchloſſen zu haben. Hoffentlich 
werden ſich dieſe den Klaſſenkompfgewerkſchaften anſchliczen, um 
gemeinſam, polniſche wie deutſche Arbeiter, den Kampf um ihre 
Arbo'terrechte zu führen. 
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Modrzejower Einbrecher 
auf der Kattowitzer Anklagebank 


Schwere Einbrüche auf oberſchleſiſchem Terrain 


Längere Zeit hindurch wurden von geriſſenen Wohnungs⸗ 
einbrechern in Kattowitz und Umgegend eine Reihe ſchwerer 
Einbrüche verübt. Da die Täter immer die gleichen Hilfsmittel 
anwandten, um in das Innere der Wohnung zu gelangen, stellte 
die Kriminalpolizei in verſchiedenen Einzelfällen ſtets feſt. daß 
es immer um die gleichen Täter ging. Die Ermittelungen nach 
den Einbrechern wurden eingeleitet und nach einiger Zeit ver⸗ 
ſchiedene Schuldige feſtgenommen. Es wurden arretiert: Kon⸗ 
rad Ganobis, Paul Waniek, Paul Labus und die Ehefrau 
Marta Kurpas aus Modrzejow, Kreis Bendzin. Während der 
Wohnungsreviſion bei der letztgenannten Angeklagten wurde 
viel Diebesgut vorgefunden, ſo unter anderem Anzüge, Kleider, 
Schuhe, Mäntel, ein ſilbernes Beſteck, Herrenuhren, Tiſchuhren, 
Kirchengewänder, Aktentaſchen, ſowie verſchiedene Geldbeträge. 
Man ſchätzt den Geſamtwert der vorgefundenen Sachen auf 
35 000 Zloty. Die Polizei ſtellte den Geſchädigten im Laufe der 
weiteren Feſtſtellungen einen Teil der geſtohlenen Waren 
wieder zu. 

Die Arretierten wurden in das Myslowiker Gefängnis 
eingeliefert. Ganobis, der Bruder der Mitangeklagten, ver⸗ 
heirateten Kurpas, gab im Verlauf der polizeilichen Ver⸗ 
nehmungen an, daß er mit ſeinen Komplizen einen Teil der 
Ware unmittelbar verkaufte, einen weiteren Teil dagegen der 
Kurpas zum Weiterverkauf überließ. Es zeigte ſich nun, daß 
Frau Kurpas das Diebesgut zu Schleuderpreiſen an jüdiſche 
Händler verkauft hatte. So ſoll ſie beiſpielsweiſe Anzüge für 
den Spottpreis von 4, allenfalls für höchſtens 12 Zloty, ferner 
eine komplette Garnitur ſilbernes Eßbeſteck für die lächerliche 
Summe von 20 Zloty verkauft haben. Anter ſolchen Umſtänden 


Kontrolle der Dias und Nahe, ee ee (V... a diefen Tagen 8 
von ſeiten der Polizeibehörde in Myslowitz alle ſich im Verwal⸗ 
tungsbezirk der Stadt befindlichen Wagen und Maße auf ihre 
Richtigkeit hin unterſucht. Werden Wagen und Maße ange⸗ 
troffen. die nicht den Vorſchriften entſprechen, ſo wird zur ſofor⸗ 
tigen Beſtrafung des Beſibers derſelben geſchritten. Die Strafen, 
die ſofort bei der Feſtſtellung der Illegalität der Inſtrumente 
eingezogen werden, betragen 1—5 Zloty. —h. 

Janow. (Ne ue Arbeits möglichkeit.) Infolge der 
eingetretenen wärmeren Witterung ſind die vor kurzem einge⸗ 
ſtellten Pflaſterungsarbeiten der ul. Koscielna von neuem 
wieder in Angriff genommen worden. Ebenfalls werden die 
inneren Arbeiten des neuen Rathauſes weiter betrieben. Im 
Frühjahr rechnet man, mit Erweiterung, ſowie Pflaſterung des 
Margaretenweges. 

Nickiſchſchacht. (Befugnis zur Lehrlingsausbil⸗ 
dung.) Durch Dekret des Landratsamtes in Kattowitz wurde 
dem ſelbſtändigen Friſeur Albert Zieranow aus Nickiſchſchacht 
die Erlaubnis zur Lehrlingsausbildung im Friſeurgewerbe 
erteilt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Friedenshütte. (Von der Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung.) Am Donnerstag, den 9. Januar, nachmittags 5 
Uhr, wurde die neue e erſtmalig einberufen. 
Wichtige Punkte ſtanden wohl diesmal nicht auf der Tages⸗ 
ordnung. Nach Einführung der neuen Gemeindevertreter gab 
Bürgermeiſter Machon den Tätigkeitsbericht fi: das Jahr 1929 
bekannt, aus welchem erfihtlih war, daß der Gemeindevorſtand 
im vergangenen Jahre 24 Sitzungen abgehalten hat. In dieſen 
24 Sitzungen wurden ſeitens des Gemeindevorſtandes 524 An⸗ 
träge und andere Sachen erledigt. Die Gemeindevertretung 
kam in 11 Sitzungen zuſammen und behandelten während dieſen 
82 Sachen. Später wurden die Vertreter für die einzelnen 
Kommiſſionen gewählt. Schon in der erſten Sitzung konnte 
man ein gütliches Zuſammenarbeiten zwiſchen den deutſchen und 
polniſchen Bürgerlichen feſtſtellen. So hatten nämlich die 
deutſchen und polniſchen Chriſten in bemerkenswerter Einigkeit 
beſchloſſen, die beiden Sozis in keine Kommiſſion zuzulaſſen, 
was ihnen natürlich auch gelungen iſt. Darob große Freude im 
Himmel und auf Erden. Aber die Sache liegt tiefer. Nämlich, 
die Genoſſen Rzepka und Piontek hatten in richtiger Weiſe 
been ſich an keine Fraktion zu binden, was natürlich 
große Enttäuſchung in den bürgerlichen Lagern verurſachte. Der⸗ 
wegen wohl auch die große Freude bei den guten Chriſten über 
die Zurückſetzung unſerer Genoſſen in den verſchiedenen Kom⸗ 
miſſionen. Seitens der Genoſſen wurde gegen die Zurückſetzung 
proteſtiert. Durch die Abſage an die beiden Fraktionen bilden 
unſere Genoſſen die entſcheidende Gruppe, bei etwaigen Ab⸗ 
ſtimmungen und das iſt unſer Trumpf, welcher uns zugute kom⸗ 
men wird, dabei fürs Arbeiterwohl zu entſcheiden. 

Hohenlinde. (Der tägliche Verkehrsunfall.) Auf 
der Lohenlinder Chauſſee, in der Nähe des Verſuchsſchachtes, 
fuhr das Perſonenauto J. K. 365 gegen einen mit Schweinen 
beladenen Wagen eines gewiſſen Wojcik aus Groß⸗Dombrowka 
auf, ſo daß das Fuhrwerk umgefboßen und die Inſaſſen verletzt 
wurden. 


Pleß und umgebung 


Bekanntgabe der Wahlbezirke der Stadt Nikolai. 
Die Kommunalwahlen für Nikolai Jr für den 30. März 
beſtimmt. Die Stadt ijt in 4 Wahlbezirke eingeteilt und 
war: Wahlbezirk 1: Wahllokal Hotel Polski (Ratka) mit 
Lane Straßen: ul. Bytomska, ul. Jamny 9 
ompe, 3:90 Maja, Rynek, ul. Stawowa, ul. Szpita na. — 
Wahlbezirk 2: Lokal Cioſſek, Ring, mit der ul. Kanalowa, 
Koscielna, Krakowska, Minnsta, Plantn, Polna, Powſtan⸗ 
cow, Wade Stotnige, Strzechy, Zorska. — Wahlbezirk 3: 
Lokal zki, mit der ul. Dworcowa, Gliwicka, Dolina 
Jamny, Miarki, Plebisczytowa, odlesta, NRetta Ks. Szaf⸗ 
ranka. — Wahlbezirk 4: Lokal iel, mit der ul. Gniotek, 
Szoſa Krakowska, Mickiewicza, Nowy Swiat, Pfzezynska, 
Kolon. Wojewodzla, Regielowiec, Sobieskiego, Stara Droga. 
Die Wahlbezirke wurden ſeitens des Magiſtrats noch 
nicht ee weil noch eine Stadtverordnetenſitzung 
einberufen werden muß, welche die Neklamations⸗ bezw. die 
Wahlkommiſſionen wählen muß. Hoffentlich kommt diesmal 
kein Pan Ks. Rosmus mit einer fertigen Liſte, wie es z. B. 
bei den Sejmwahlen war. Dieſer Pan hatte dort Leute zu⸗ 
| jammengejtellt, die unrechtlich 80 Stimmberechtigten das 


fand das Diebes⸗ und Lehlerkonſortium 0 
welche reiche „Ernte“ machten. Es lag der Polizei nun viel 
daran, dieſe Abnehmer zu faſſen. Nach Ablauf einer beſtimm⸗ 
ten Zeit wurden 25 Hehler ermittelt, gegen welche Strafanzeige 
erſtattet wurde. En 
Sämtliche Angeklagte, und zwar insgeſamt 29 Perſonen, 
hatten ſich am Freitag vor dem Kattowitzer Landgericht zu ver⸗ 
antworten. Die Beklagten Ganobis und Waniek bekannten ſich 
zu eine Anzahl von Diebſtählen. Der Beklagte Paul Labus 
dagegen verteidigte ſich damit, daß er an den Einbrüchen nicht 
teilgenonmen habe, wenngleich er ſich auch manchmal in der 
Wohnung der Ehefrau Marta Kurpas mit den beiden anderen 
Angellagten eingefunden hatte. Die 25 jüdiſchen Händler gaben 
den Ankauf der Waren gegen einen billigen Preis zu, doch 
führten ſie ausnahmslos an, daß ſie nicht gewußt hätten, daß es 
ſich in dem vorliegenden Falle um geſtohlene Sachen handelte. 
Sie bekümmerten ſich um die Herkunft der Waren nicht und 
glaubten, ſich die günſtigen Gelegenheitskäufe nicht entgehen 
laſſen zu können. 
Nach Durchführung der Beweisaufnahme verurteilte das 
Gericht wegen Einbruchsdiebſtahls in 8 Fällen, dazu im Rück⸗ 
falle, den Konrad Ganobis zu 3 Jahren und Paul Waniek zu 
2 Jahren Gefängnis. Der Mitangeklagte Paul Labus erhielt 
wegen Hehlerei 1 Monat, die Angeklagte, Ehefrau Marta Kur⸗ 
pas, wegen Hehlerei und Mitwiſſenſchaft 8 Monate Gefängnis. 
Von den weiteren Angeklagten wurden 
wegen Hehlerei durch Ankauf geſtohlener Gegenſtände mit 
Strafen von 1 bis 4 Monaten Gefängnis belegt. Die reſtl'chen 
17 en 2 ENORMEN kamen mangels genügender Beweiſe frei. 9 


Hänbige Abnehmer, 


Fo — entzogen hatten. Dazumal fungierten in den 
Wahlkommiſſionen Leute, die vom Geſetz keinen blaſſen 
Schimmer hatten, auch konnte der Ales krat den Leuten er 
fein Strafgeſetzbuch zur Verfügung ſtellen. 8 


Nikolai. (Zu den Db ebene Kommunal⸗ 
wahlen!) Kaum, daß die Kommunalwahlen ausgeſchrieben 


worden ſind, ſo macht ſich auch ſchon eine gewiſſe Unruhe bei den 
nationalen Parteien bemerkbar. Es heißt jetzt, Rechenſchaft über 
die Tätigkeit der verfloſſenen Jahre abzugeben und da muß jet 
geſtellt werden, daß ſich die Anhänger bereits über die Tätigteit 
ihrer Repräſentanten im Klaren ſind. Will man ehrlich fein, 
dann muß man zugeben, daß dieſe Auserkorenen für das Wohl 
der Allgemeinheit ſo viel wie gar nichts getan hatten. Die 
Fraktion der „Treuteutſchen“ hatte ihr Hauptziel dahin gerichtet, 
die Anträge, die ſeitens der D. S. A. P. geſtellt worden ſind, zu 
kritiſieren und niederzuſtimmen. Nun iſt es nicht zu verwun⸗ 
dern, daß ſich bei dieſen Leutchen eine Unruhe bemerkbar macht, 
denn es wird auch feſtgeſtellt, daß ihre treueſten Anhänger ſchon 
mit einem Fuße im Sanacjialager feſtſizen. Daß unſere Genoſſen 
einen ſchweren Kampf während der letzten Kadenzzeit zu führen 
hatten, beweiſt am beiten die Zuſammenſetzung des beſtehenden 
Stadtparlaments. Die Deutſche Wahlgemeinſchaft hat 10 „ige, 
Korfantyſten mit N. P. R. 4, Wirtſchaftspartei unter ng 
des berüchtigten Geiſtlichen Rosmus 3, Kuſtos 2, D. S. A. P. 4, 
P. P. S. 1. Alſo unter 24 Sitzen waren tatſächlich nur fünf 
Arbeitervertreter, obgleich Nikolai an die 80 Prozent Arbeiter hat. 
hoffentlich werden die Arbeiter diesmal klüger und rechnen am 
30. März mit denjenigen ab, die ſo viel verſprechen und wenig 
gehalten haben. Die D. S. A. P. ſtellt diesmal wieder ihre 
eigene Liſte auf, auch find für unſere Liſten die beiten Ausſichten 
vorhanden, denn unſere Genoſſen haben nicht nötig, ſich von der 
Kirche ihre Arbeit beſtimmen 2 en Darum auf zur Agitas 
tion für die Lifte der D. S. A 5 
Nikolai. gane, Auf der Chauſſee ab ben 13 
Nikolai und der Mokrauer Kolonie ereignete ſi U 
nerstag ein folgenſchwerer Autounfall. Der Chauffeur “= 
wollte einer Horde Zigeunern ausweichen, die mit einem 
großen Hunde die Chauſſee entlang gingen. Plötzlich ſprang 
der Hund auf den Motor und zertrümmerte durch den An⸗ 
prall die Schutzſcheibe. Der Chauffeur verlor dadurch die 
Steuerung des Wagens und fuhr mit vollem Tempo gegen 
einen Baum. Der Chauffeur erlitt dadurch einen Arm 
bruch ſowie innere Verletzungen, während der Wagen ſchwer ü 
beſchädigt wurde. Die Po igel hat bis hat die Unterſuchung eingeleitet. 


Sporkliches 


1. F. C. Kattowitz — 07 Laurahütte. 
Der 1. F. C. empfängt am Sonntag, nachmittags 1,30 Uhr, 
auf eigenem Platze die ſpielſtarken 07er aus Laurahütte in 
einem Freundſchaftsſpiel. Ob es nun dem Klub gelingen wird. 
einen Sieg herauszuholen, iſt ſehr fraglich. Denn nach dem am 
vergangenen Sonntag gezeigten Spiel gegen 06 Zalenze, iſt ein 
Sieg gegen die guten Gäſte faſt ausgeſchloſſen. Auch hat der 
1. F. C. gegen 07 Laurahütte noch nie Glück gehabt. Jeden⸗ N 
falls verſpricht das Spiel recht intereſſant zu werden. Vorher 
Spiele der unteren Mannſchaften. f 
08 Myslowig — K. S. Nosbzin⸗Schoppinitz. 
n Myslowitz begegnen 1 obige alte Rivalen in einem 
a 06 befindet ſich augenblicklich in ſehr guter 
Form und es müßte dazu langen, um die Rosdziner, von wel⸗ 
chen man ſeit langem nichts mehr gehört hat zu ſchlagen. 2 
darf man die Nosdziner nicht unterſchätzen, denn gegen 06 haben 
ſie immer ihr Beſtes gegeben. So verſpricht das Spiel, auch . 
diesmal intereſſant zu werden. Spielbeginn nachmittags 1.30 7 


Uhr. 
! Petliewicz ſtartet doch? Een, 
Der „Przeglond Sportowy“ kündet in ſeiner letzten Num⸗ K 
met einen Start des polniſchen Langſtrecklers, dem es in Ame⸗ 
rika nicht allzugut zu gehen ſcheint, (was feine ſportliche Be 
tätigung anbetrifft), an. Dieſe Nachricht muß verwunder 
Denn wir wiſſen, daß die amerikaniſche Amateur⸗Athletic⸗ 
Unio, wenn fie einmal einen Beſchluß gefaßt hat, nicht ſo leich 
von dieſem abzubringen iſt. Petkiewicz hat ſich in Amerik 
einem privaten Manager verſchrieben, was größeres Aufſehe 
und Mißtrauen erregte. Man hatte nach dieſem Schritt gegen 
Petkiewicz's Amateurqualifitation große Bedenken. Nun ſoll 
aber der polniſche Langſtreckler 20 Startangebote erhalten haben, 
von denen er ſich zwei (1) für fein Auftreten in Amerika aus⸗ 
wählen kann. 


Milliardäre spielen Bettler 


In den Neuyorker Luxusſtraßen herrſcht zur Abendſtunde 
nach wie vor lebhaftes Treiben. Faſt ſcheint es, als habe die 
Vergnügungsſucht zugenommen, als flammten die Lichtreklamen, 
die zum Beſuch der Varietes, der eleganten Kinos einladen, 
ſtrahlender als ſonſt; als ſei das Drängen zu den Kaſſen ſtärker. 
Es iſt eine altbekannte Tatſache, daß juſt nach einer Kataſtrophe 
der Taumel der ſogenannten Lebensfreude geſteigert iſt. Was 
aus den Trümmern der großen Börſenzuſammenbrüche gerettet 
wurde, wird verjubelt. In den Kreiſen, die am ſtärtſten von 
den Finanzſtürmen betroffen wurden, deren Mitglieder ihr Ver⸗ 
mögen nach Millionen und Milliarden verſteuern, findet der 
ſieberhafte Nachkriſentaumel einen anderen, zumindeſt eigen⸗ 
artigen Ausdruck. Nach wie vor halten die eleganten Limouſinen 
vor dem Portal der hocheleganten Klubs — kein Amerikaner, 
der nicht ſeinen Klub hätte, zumeiſt gehört er ſogar mehreren 
an, dem einen aus Gründen der geſellſchaftlichen Repräſentation, 
dem andern aus Geſchäftsrückſichten und für gewöhnlich noch 
einem dritten — deſſen Namen er allerdings nicht mehr auf die 
Viſitenkarte ſetzt — zu ſeinem Vergnügen. — And dieſen herrlichen 
Autos enijteigen ſonderbare Erſcheinungen. Menſchen, deren 
Geſichtern man die Kultur anſieht, in unmodernen Ueberziehern, 
mit durchgeſtoßenen Zylinderhüten und Schuhen, deren ſanfter 
Glanz nicht über Riſſe und Schlitze im Oberleder hinwegtäuſcht. 
In der Eingangshalle begrüßen ſich in zeremoniellen Formen 
Herren in Fracks, die man ſonſt nur an Oberkellnern zweitran⸗ 
giger Lokale zu ſehen gewöhnt iſt. Damen mit wunderbar ge⸗ 
pflegtem Haar zupfen vor den rieſigen Spiegelwänden an un⸗ 
wahrſcheinlich altmodiſchen Toiletten herum; ſie zeigen einander 
mit ſichtlichem Vergnügen ihre unechten Schmuckſtücke. Im Ball⸗ 
ſall nimmt das Gemälde eines bekannten Künſtlers die Breit⸗ 
ſeite ein, zwei Herren darſtellend, die ſich, den Kurszettel in der 
| Hand, die Piſtole an die Schläfe jegen. Auf den langen Tafeln 
ſtehen an Stelle der ſilbernen Leuchter leere Champagnerflaſchen 
mit tropfenden Lichtern, und ſogar von der Speiſekarte ſind 
fämtliche Delikateſſen geſtrichen bis auf „Würſtchen mit Sauer⸗ 
kraut“ oder „Kartoffelſalat“. Und war bedeutet das, fragt man 
ſich ſtaunend? Milliardäre ſpielen Bettler, lautet die Deviſe, 
die den Mitgliedern der vrnehmen Klubs, den oberen 50 000 
von Neuyork zur Senſation wurde. — Einer der geſchickteſten, 
viplomatiſchen Schachzüge der jüngſten Zeit gelang — an jagt, 
FF Prälivent Hoover habe den genialen Einfall gehabt. — Die 
Milliardäre und Millionäre, deren Vermögen der Böeſenſtrudel 
in der Wallſtreet verſchlang, wurden dafür intereſſiert, eine Rolle 
zu ſpielen, die ſie vielleicht in Wirklichkeit verkörpern müßten. 
95 Kein Amerikaner kann einer ſolchen Senſation widerstehen — 
WP pleitegeſellſchaften“ find große Mode. Ein Glück, daß au dieſe 
Neuheit fand, das geſellſchaftliche Leben von Neuyork begann 
ſchon wieder, recht eintönig zu werden. — 
* Tatſächlich einer der geſchickteſten Schachzüge. Denn dieſem 
heiteren Bettler⸗Geſellſchaftsſpiele gelang es, die wichtigen Fi⸗ 
Be nanzkreiſe bei guter Laune zu erhalten, die ganze Stimmung mit 
2 poſitivem Vorzeichen zu verſehen, dem Börſenkrach in der Wall⸗ 
ſtreet ein optimiſtiſches Mäntelchen umzuhängen. Denn der 
Humor, faſt Uebermut, mit dem die Geſellſchaft dieſem, in der 
Ss Geſchichte wohl einzig daſtehenden Zuſammenbruch, gegenüber⸗ 


beet, iſt erſtaunlich. Die oberſten Behörden, ſo ſcheint es, haben 
* eine förmilche Organiſation von Optimismus eingeleitet. 22 


der größten Induſtrien haben ſich verpflichtet trotz der ungün⸗ 
ſtigen Lage keinerlei Lohneinſchränkungen vorzunehmen. Ford 
befolgt weiterhin ſeinen Grundſatz, daß der beſte Weg zur Be⸗ 
kämpfung einer Niederlage — eine geſteigerte Produktion ſei. 
Er erhöht die Automobilerzeugung, und mit ihr die Löhne. 

5 Er iſt doch unbedingt anzuerkennen, der vielgeſchmähte ame⸗ 
ritaniſche Geſchäftsgeiſt. Denn es liegt doch zweifellos im In⸗ 
tereſſe der höchſten Inſtanzen, die ſchweren pfychologiſchen Ein⸗ 
eines derartigen Zu⸗ 
zu vermeiden. Der 


. flüſſe und ihre äußeren Auswirkungen 


ſammenbruchs auf die maßgebenden Kreiſe 
| volle Sieg eines geheimen, diplomatiſchen Feldzuges, eine Panik 
aufzuhalten, die in ſchickſalsſchweren Wochen ganz Amerika zu er⸗ 
3 flaſſen drohte. — Milliardäre ſpielen Bettler, und man weiß nie, 
inwieweit die Rolle Wirklichkeit oder Maske iſt. Sie ſelbſt 
wiſſen es auch nicht — und 
Klippe. 


omit umſchifft man eine gefährliche 
0 Allan Nichols. 


n 


Kowoll. 

Anton Nzyttki, wohnhaft in K 

Vita“, naklad drukarski, 8 8 ogr. od 
i 29. 
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08 Koscius 


Walter Glaß (Klingenthal), früherer deutſcher Kkimeiſter. — 


— 


Ausſichtsreiche Teilnehmer an den Deutſchen Winierkampff 


die vom 11. bis 19. Januar bei Krummhübel im Rieſengebirge ausgetragen werden. 
(. Bayriſch⸗ Zell), deutſcher Skimeiſter — der Zweierbob der Brüder Griebel (Berlin), der Senioren des deutſchen Bobſports — 


Auch im Haag wechſelt mit dem Verhandlungstiſch die Speifetafel 


an der ſich auf Einladung der belgiſchen Abordnung die deut 
ſtück friedlich vereinten. Von links (in entgegengeſetztem Sinne 
ſterpräſident — Frau Snowden, die Gattin des engliſchen Schatz 
liſcher Delegierter, Generalſekretär der Konferenz — Gutt, bel 

tius — Frau Jaſpar — Snowden, eng 


engliſchen und franzöſiſchen Delegierten zu einem Früh⸗ 
den Tiſch herum): Jaſpar, belgiſcher Mini⸗ 
kanzlers — Hymans, belgiſcher Außenminiſter — Hankey, eng⸗ 
giſcher Finanzſachverſtändiger — Reichsaußenminiſter Dr. Cur⸗ 
liſcher Schatzkanzler — Frau Francqui. 


ſchen, 


des Uhrzeigers um 


Räuber in 


Aus einem Gebäude des Bankenviertels in Schanghai kommt 
ein fetter, ältlicher Chineſe und rennt eilig auf ſeinen Wagen los, 
der auf der anderen Seite der Straße auf ihn wartet. Ihm fol⸗ 
gen zwei Männer von ausgeſprochen ruſſiſchem Typus, die gela⸗ 
dene Piſtole ſchußbereit in der Hand. Der Chineſe ſchlüpft ſchnell 
in ſeinen Wagen, ein Ruſſe ſetzt ſich neben ihn, der andere nimmt 
neben dem Chauffeur Platz. Dann ſauſt der Wagen die Kiukiang 
Straße hinunter. Kein Menſch achtet weiter auf dieſen Vor⸗ 
gang, denn jeder Schanghaier weiß, daß dieſer Chineſe ein reicher 
Mann iſt, der ſich von der Bank Geld geholt und feine Leib- 
wächter mitgebracht hat, die ihn vor Entführung ſchützen ſollen. 
Denn Entführungen von reichen Perſönlichkeiten, um Löſegeld zu 
erpreſſen, ſind in Schanghai, der chineſiſchen Handelsmetropole, 
an der Tagesordnung. Infolgedeſſen haben ſich die reichen Chi⸗ 
neſen eine perſönliche Leibwache geſchaffen, zumeiſt Ruſſen, ge⸗ 
diente Leute, deren Papier von der internationalen Polizei ge⸗ 
prüft werden. Am hellichten Tag wurde kürzlich in einer ſtark 
belebten Straße der Wagen eines reichen Chineſen angehalten, 
der Chauffeur vom Sitze herunergezogen und durch einen Bandi⸗ 
ten erſetzt. Ein anderer ſprang zu dem faſſungsloſen Opfer in 
den Wagen, und fort ſauſte das Auto. Das erſte, was man von 
dem Unglücklichen hörte, war die Bitte, eine große Summe Gel⸗ 
des an einer beſtimmten Stelle zu hinterlegen, um ihm den Ver⸗ 
luſt eines Ohres oder gar beider zu erſparen. Manchmal über⸗ 
fallen die Verbrecher die Häuſer der auserkorenen Opfer, wobei 
ſie nicht immer vor der internationalen Niederlaſſung halt⸗ 
machen. Einer der unverſchämteſten Ueberfälle wurde unlängſt 
auf das Haus eines reichen Chineſen in der Avenue Joffre in 
der franzöſiſchen Konzeſſion ausgeführt. Als Zeit für den An⸗ 
griff hatte die Bande zwölf Uhr nachts gewählt, ohne zu wiſſen, 
daß um dieſe Zeit die Ablöſung der Wachen ſtattfand. Sie ſtieß 
daher auf die geſamte Leibwache des Chineſen und begegnete 
ſtarkem Widerſtande. Zwei Banditen und auch zwei Ruſſen 
wurden erſchoſſen. Als auch die franzöſiſchen Wachen herbei⸗ 
eilten, ergriffen die Banditen die Flucht. Die Bewohner des 
angegriffenen Hauſes nahmen nun an, daß die Gefahr beſeitigt 
wäre, aber um vier Uhr morgens erſchien die Bande nochmals, er⸗ 
kletterte die Außenmauer und verſuchte die Vordertür einzuſchla⸗ 
gen. Dieſes Mal war aber auch die franzöſiſche Polizei ſehr 
und unter Verluſt eines Toten mußte die 


ſchnell zur Stelle, 


pielen 1930 


Oben (von links): Guſtav Müller 


Unten: Fräulein Flebbe (Berlin), Kunſtlaufmeiſterin — Fräu⸗ 


lein Raupach (Schreiberhau), Europa⸗Rodelmeiſterin — Liebig (Charlottenbrunn), deutſcher Rodelmeiſter — die Eisſchnell⸗ 
läufer Barwa (links) und Mayle. f f 


Schanghai 


Bande flüchten. Noch übler für ſie lief der Ueberfall ab, den fie 
auf das Haus eines Engländers unternahm. Dieſer, ein ausge⸗ 
zeichneter Schütze, ſchoß nicht weniger als fünf Banditen innere 
halb weniger Augenblicke über den Haufen, ſo daß die übrigen 
ſchleunigſt die Flucht ergriffen. Allein im letzten Jahre wurde! 
nicht weniger als 60 000 Pfund an Löſegeld bezahlt; dieſe 
Summe ſtellt jedoch nur einen Bruchteil der in Wirklichkeit ges 
zahlten Löſegelder dar, weil die meiſten Fälle der Polizei gar 
nicht bekannt werden. 
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1. Ton der italieniſchen Skala; 
in Italien; 4. nordiſcher Gott; 
9. dicker Strick; 10. Mädchenname; 


3. Fluß 
7. engliſcher Mädchenname; 
12. Ton der italieniſchen 
Skala; 13. Angehöriger eines europäiſchen Staates; 14. 
Sehorgan; 16. uttermittel; 18. Höhenzug bei Braun⸗ 
ſchweig; 20. ägyptiſcher Gott; 22. perſönliches Fürwort; 
23. Gewicht; 25. Figur aus der Operette „Die Fledermaus“; 
26. Straußenart. 

Senkrecht: 1. Männername; 2. perſönliches Fürwort; 
3. europäiſche Hauptſtadt; 4. türkiſcher Männername, 5. 
bibliſche Perſon; 6. deutſches Mittelgebirge; 8. Stadt in 
der Tſchechoſlowakei; 11. nicht weit; 17. ſtarker Sturm; 
19. Getränk der Germanen; 21. Flächenmaß; 22. Wildart; 
24. Mädchenname. 


Auflöſung des Keilrälſels 
RA 
NOOBE 


Wagerecht: 


Auflöſung des Silbenrälſels 
Stets zum Ganzen ſollſt du ſtreben. 


1. Schornſteinfeger. 2. Toul. 3. Emil 4. Thyſſen. 
5. Sittich. 6. Zindel. 7. Urſula. 8. Meſſing. 9. Gratula⸗ 
tion. 10. Ambra. 11. Nebelhorn. 12. Zauberer. 13. Erle. 
14. Nenner. 15. See. 


der Umbau der „Ballin“⸗Jampfer in 7 Tage⸗Schiffe 


Als die Hamburg⸗Amerika Linie im Sommer 1923 ihr er⸗ 
ſtos großes Paſſagierſchiff nach dem Kriege feiner Vollendung 
entgegengehen ſah, gab fie ihm den Namen ihres einſtigen Lei⸗ 
ters Albert Ballin. Ballin hatte der Hamburg⸗Amerika Linie 
in ſeiner Lebensarbeit die Grundlagen geſchaffen, auf denen ſie 
nach dem Verluſt ihrer Millionentonnage wi 1 n konnte 
Seinen Namen ſollte daher das Schiff tragen, das die Hapag 
wieder in die Reihe der Großreedereien ſtellte. Der 21000 Ton⸗ 
nen⸗Dampfer trat ſeine Jungfernreiſe in ſchwierigſten Zeiten 
an. Was werden ſollte, ob Deutſchland je wieder eine größere 
Handelsflotte erhalten würde, wer wußte es damals? 

Inzwiſchen find ſechs Jahre vergangen. Deutſchland beſitzt 
wieder die viertgrößte Schiffahrt der Welt. Zu Dampfer 
„Albert Ballin“ kamen die Schweſterſchiffe „Deutſchland“, 
„Hamburg“ und „New Pork“. Eine Klaſſe von vier Schiffen 
mit insgeſamt 85 000 B. R. T. verkehrt ſeit 1927 regelmäßig 
zwiſchen Hamburg und Neuyork. Es ſind vier Dampfer ganz im 
Geiſte Ballins, die Schiffahrt auf breiteſter Grundlage ermög⸗ 
lichen, ſo wie ſie der große Reeder betrieb. Ballins geiſtiges 
Erbe gebot nach dem Kriege ihre Erſtellung, fie waren die 
Repräſentanten der Wiederaufbauzeit. 

Die Route Hamburg⸗Neuyork erfordert wie kaum ein an⸗ 
derer nordatlantiſcher Dienſt neben hinreichenden Beförderungs⸗ 
Gelegenheiten für Paſſigiere auch umfangreichen Schiffsraum 
für Ladung. Daher ſind die Ballin⸗Dampfer auch Frachtträger 
großen Stiles, wie es die Hamburger Nordamerika⸗Schiffe zu 
allen Zeiten waren. Was den „Ballin“⸗Dampfern ſo zahlreiche 
Freunde zugeführt hat, war in erſter Linie die Tatſache, daß 
die Seefahrt auf ihnen vollwertige Erholung bedeutete Die 
Dampfer boten nicht nur einen qualifizierten Borddienſt, ihre 
bedeutende Größe ſtand im günſtigen Verhältnis zum Umfang 
der Maſchinenanlagen und ihr Schwerpunkt lag infolge der be⸗ 
förderten Frachten beſonders tief. Dadurch gewährleiſtete die 
„Albert Ballin“⸗Klaſſe eine ruhige, ſchlinger⸗ und erſchütte⸗ 
rungsfreie Fahrt 

Im Laufe dieſes Winters nun werden die „Ballin“⸗Schiffe 
umgebaut und mit neuen Antriebsmaſchinen, Keſſeln, Wellen 
und Schrauben verſehen, die es ermöglichen, die Strecke von 
Hamburg nach Neuyork in Zukunft ſchon in acht ſtatt bisher in 
zehn Tagen und die Strecke Kanalhäfen⸗Neuyork in etwa ſieben 
Tagen zurückzulegen. Außerdem werden die drei zuerſt gebau⸗ 
ten Schiffe in ihren Paſſagiereinrichtungen der „Neuyork“ an⸗ 
geglichen. Sämtliche Arbeiten werden von Blohm u. Voß in 
Homburg vorgenommen. Die Dampfer „Albert Ballin“, „Ham⸗ 
burg“ und „Neuyork“ liegen bereits an der Werft. D. „Deutſ h⸗ 
land“ wird im Januar aus der Fahrt gezogen. Von Mitte 
Februar dieſes Jahres an werden die vier Schiffe der Reihe 
nach wieder in den Nordatlantik⸗Dienſt eingeſtellt werden. 


der Hamburg ⸗Amerika Linie. 
Vom Frühjahr 1930 ab werden die „Ballin“⸗Schiffe die Strecke 
Hamburg⸗Neuyork in 8 Tagen — bisher in 10 Tagen — zu: 
rückgelegen. 
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Der Umbau der „Ballin“⸗Klaſſe bringt dem Reiſenden die 
Berlürzung der Ueberfahrt Hamburg⸗Neuyork um volle zwei 
Tage, ſowie verſchiedene neue Bequemlichkeiten an Bord. Dem 
Verlader hingegen wird ein Schnellfrachdienſt zur Verfügung 
ſtehen, wie ihn die Weltſchiffahrt ſonſt nirgends in gleichem 
Umfange kennt. Mögen jo die „Albert Ballin“⸗Schiffe auch in 
ihrer neuen Geſtalt eifrige Mittler der deutſch⸗amerikaniſchen 
Verkehrsbeziehungen fein, 


Aus dem Kulturleben Warſchau 


Die Breslauer „Volkswacht“ erhält von polniſcher Seite folgende Darſtellung 


Es wird in Polen viel von der Notwendigkeit geſprochen, 
das kulturelle Leben im ganzen Lande auszubauen und nicht — 
wie bisher — hauptſächlich und vor allem nur in Warſchau. 
Dieſe Forderung iſt, um ſo begründeter, als die großen regio⸗ 
nalen Zentren, wie Krakau, Poſen, Wilna mit voller Berechti⸗ 
gung den Ehrgeiz haben dürfen, bei der Geſamtgeſtaltung des 
kulturellen Lebens in Polen durchaus nicht nur eine zweite 
Rolle zu ſpielen. So iſt z. B. Krakau mit ſtolz auf ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Traditionen, nicht weniger g tigt iſt Wilnas 
Hinweis auf ſeine Theater, in denen heute die beſten polniſchen 
Regiſſeure bei der Arbeit ſind: Alexander Zelwerowicz und 
Julius Oſterwa. Des ungeachtet ſind heute die zentraliſtiſchen 
Beſtrebungen in Polen ſo ſtark, daß niemand und nichts War⸗ 
ſchau aus ſeiner führenden Stellung verdrängen bann. Warſchau 
iſt und bleibt das politiſche und kulturelle Zentrum Polens. 

Warſchau iſt heute eine faſt eine Million Einwohner zählende 
Großstadt und lebt im fieberhaften Tempo der europäiſchen 
Großstädte. So finden wir denn auch in feinem kulturellen 
Leben in weitem Maße den allen Großſtädten gemeinſamen 
Ausdruck — außerdem jedoch beſitzt es zweifellos individuelle, 
andersgeartete Eigentümlichkeiten, die dieſe Stadt von allen an» 
deren europäiſchen Städten unterſcheiden. Solch eine indivi⸗ 
duelle Eigentümlichkeit iſt ſicherlich Warſchaus Vorliebe für das 
Theater. 

Dieſe Vorliebe konnte weder der Sport töten, für den die 
polniſche Hauptſtadt ſich lebhaft intereeniert, noch das Radio, 
das Kabarett oder die Nachtlokale. Genau ſo wie vor dem 
Kriege gilt Warſchaus beſondere Fürſorge ſeinen Theaterunter⸗ 
nehmungen, es intereſſiert ſich für alle mit ſeinen Theatern im 
Zuſammenhang ſtehende Details. Deshalb geht es den War⸗ 
ſchauer Theatern im allgemeinen recht gut und ſſe erfreuen ſich 
— verglichen mit anderen großſtädtiſchen Theatern Europas — 
im allgemeinen eines recht guten Beſuchs. 

Warſchau hat fünf dramatiſche Bühnen, hiervon drei ſtäd⸗ 
tiſche (Narodowy, Nowy und Letni) und zwei private (Polski 
und Maly), letztere ſtehen unter der beſchwingten Leitung des 
Direktors A. Szyfman. Außerdem gibt es noch eine ſechſte dra⸗ 
matiſche Bühne, „Ateneum“, eigentlich mehr ein Volkstheater, 
für die zahlreiche Arbeiterklaſſe Warſchaus. An all dieſen 
Bühnen find ganz erſtklaſſige, ja geradezu vortreffliche Schau⸗ 
ſpieletenſembles beſchäftigt, auf die jedes ausländiſche Theater 
neidiſch werden könnte. Dieſes hohe Niveau der Warſchauer 
Bühnentünſtler trägt unbedingt zu dem Erfolg bei, deſſen ſich 
die Theaterunternehmungen Warſchaus im allgemeinen erfreuen. 

Die Erfolge des letzten Jahres waren in der Tat ein Rekord. 
Seit langem ſchon konnte Warſchau ſich nicht an eine ſolche Eerte 
ausverkaufter Häuſer erinnern, wie im letzten Jahr. Ausver⸗ 
tauft waren vor allem die Stücke polniſcher Autoren:, Kiedrzyn⸗ 
ski, Krzywoszewsli. Szaniawski erfreuten ſich wirklicher 
Triumphe. Warſchau liebt ſeine polniſchen, und vor allem ſeine 
Warſchauer Autoren, deren Werke ein ſtarkes Lokalkolorit auf⸗ 
weiſen. Warſchau iſt ſtets bereit, einem ſolchen Warſchauer 
Autor manche Konſtruktionsfehler feiner Komödie zu verzeihen, 
dieſes einem fremden Autor keineswegs nachſehen würde. 
Warſchau ließt eben die jeinen, das erklärt manches. Auch in 
der jetzigen Theaterſaiſon erfreuen ſich vor allem polniſch. viel⸗ 
mehr wiederum Warſchauer Komödien eines großen Erfolges. 
Die anſpruchsloſe Komödie Kaſimir Wroczynskis: „Don Juan 
in der Sommerfriſche“ wurde mehr als zwei Monate im „Teatr 
Letni“ geſpielt, Vinzenz Rapackis „Bezaubernder Penſioniſt“ 
wird gleichfalls bereits ſeit einigen Wochen im „Teatr Maly“ 
gegeben. Dieſe leichten Sittenkomödien find alle ſehr heiter, 
amüſant, vor allem aber kennzeichnet ſie im höckſten Maße die⸗ 
ſes Lokalkolorit, das von Warſchau jo ſehr bevorzugt wird. 

Außer dieſen leichten Komödien hatte Warſchau in letzter 
Zeit auch errſthafte polmiiche Premieren, darunter in erſter 
Linie die düſtere „Ueberraſchung“ von Karl Noſtworowski, dem 


bekannten und geſchätzten Autor des „Kaligula“ und des 
„Judas“, der beiden Dramen, die eine Gruppe der polniſchen 
Kritik als Nachfolger des größten polniſchen Dramatikers des 
20. Jahrhunderts, Stanislaus Wyſpianski, anerkennt. RNoſtwo⸗ 
rowskis „Ueberraſchung“, deren Handlung in einem armſeligen 
Dorfe unweit Krakaus ſpielt, birgt in ſich das büftere Grauen 
der griechiſchen Tragödie. erſchütternder Inhalt (eine 
Bäuerin, durch entſetzliche Not zur Verzweiflung getrieben, er⸗ 
ſchlägt einen Fremdling. der aus Amerika zurückgekehrt iſt, und 
raubt ihm fein Geld, nicht ahnend, daß der Fremde ihr eigener 
Sohn iſt, der nach vieljähriger Wanderſchaft ins Heimatland 
zurückgekehrt war) übt eine ſtarke Wirkung aus. Die „Ueber: 
raſchung“ eröffnet die Serie der großen polniſchen Premieren 
die dieſes Jahr in Warſchau das Rampenlicht erblicken ſollen. 
Erwähnenswert iſt, daß von den angekündigten Stücken ſogar 
zwei aus der Feder von Frauen ſtammen. 


Von ausländiſchen Bühnerſtücken, die in den Warſchauer 
Theatern aufgeführt werden, hatte Sheriffs „Journeys end“ 
(bei uns bekannt als „Die andere Seite“, Anm. d. Red.), den 
ſtärkſten Erfolg. Die Aufführung im „Teatr Narodowy“ mit 
Joſef Wegrzyn in der Hauptrolle, iſt ganz vortrefflich. Die 
würdevolle Schlichtheit dieſes erſchütternden Dramas, fein ethi⸗ 
ſches Pathos, das in den einfackſten, alltäglichſten Worten Aus⸗ 
druck findet — locken das Publikum in Scharen ins National⸗ 
era und erringen dem Stück und den Darſtellern ſtürmiſchen 

10 . 

Begründet iſt der Erfolg dieſes Stückes bei uns wohl durch 
dieſelben Urſachen wie im Ausland. Das heutige Publikum 
intereſſiert ſich überall äußerſt lebhaft für die Kriegserlebn iſſe 


polniſche Ueberſetzung des Remarqueſchen „Im Weſten nichts 
Neues“ geſtürzt; großen Erfolg haben auch die vor kurzem er⸗ 
ſchienenen Uebersetzungen von Gläſer (Jahrgang 1901) und 
Haſek (Szweik), und endlich Gibbs (Am Scheidewege). Vom 
polniſchen Publikum gleichfalls freundlich aufgenommen wurde 
das erſte polniſche Kriegsbuch und zwar der Roman eines jungen, 
bisher faſt noch ganz unbekannten Schriftſtellers, Tadäus Kud⸗ 
linski, „Geſchmack am Leben“, der ſich mit den gleichen Proble⸗ 
men befaßt, wie die große europäiſche Kriegsliteratur. Die diese 
jährige literariſche Produktion iſt bisher recht intereſſant. Wohl 
iſt ſchon die Diskuſſion verklungen, die durch de beden Romane 
Kaden⸗Bandrowskis „Lenora“ und „Tadäus“ hervorgerufen 
wurde, aber die letzten Wochen brachten wieder einige ſehr in⸗ 
tereſſante literariſche Erſcheinungen, die ein gutes Zeugnis für 
die Entwicklung unſerer jungen Literaten ablegen. Zweifellos 
iſt die intereſſanteſte Neuerſcheinung der Belletriſtik der neue 
große Roman von Jaroslaw Iwaszkiewicz, „Bund der Männer“, 
ein unerhört trauriges und bedrückendes Buch, jedoch ſehr talent⸗ 
voll geſchrieben, und eindringend in die ſeeliſche Struktur des 
zeitgenöſſiſchen Lebens, ſtellt es kühn und mutig eine feſt um⸗ 
riſſene Lebensauffaſſung dar. Iwaszkiewiczs Roman verdient 
die rege Beachtung des intelligenten Publikums und zwar nicht 
nur in Polen, ſondern auch im Ausland. 

Die gleiche Beachtung verdient das ganze Schaffen Ferdinand 
Goetels, dem am 15. Dezember der diesjährige Staatspreis für 
Literatur zuerkannt wurde. Seine Werle ſind von tlefem Ge⸗ 
fühl durchdrungen und zeigen eine ganz ungewöhnliche Kenntnie 
des Lebens und der Menſchen. Nebenbei ſei noch bemerkt, daß 
Goetels beſter Roman „Von Dag zu Tag“ zu einem polniſchen 
Fülmtext umgearbeitet wurde. Die auf dem Hintergrund dieſes 
* dargeſtellten Bilder werden bald auch in Paris vorge⸗ 
führt. 

Theater und Belletriſtik erſchöpfen jedoch nicht die kulturel⸗ 
len Intereſſen Warſchaus. Die zahlreichen Merſchenmengen, die 
ſich zur Erſtaufführung der Oper „Siola“ von Peter Rytl (dem 
belannten Muſiker und Muſikkritiker) in der Warſchauer Oper 
eingeſtellt hatten, zeugen nicht allein für ihre Kunſtliebe, ſon⸗ 
dern auch für ihr Verſtändnis der Notwendigkeit heimiſchen 
Kunſtſchaffens. 

Die Umſchau über das Warſchauer Kulturleben wäre in der 
Tat nicht vollſtändig, wollte man all das außer acht laſſen, was 
mit dem Schaffen unſerer Maler in Zuſammenhang ſteht. War⸗ 
ſchau beſitzt eine ſtändige Gemäldegalerie, die „Jr eta“, in 
deren Sälen ſowohl allgemeine Ausſtellungen ſtattfinden wie 
auch Vorführung vereint in den Sälen der „Zacheta“ eine große 
Anzahl von Gemälden, darunter Bilder von Malern, die nicht 
allein bei uns, ſondern auch im Ausland ihren Ruhm wohlbe⸗ 
ründet haben. Die Ausſtellung hat dennoch mehr offiziellen 

rakter; die Werke jüngerer Maler, die für ihre Bilder neue 
Formen ſuchen, finden hier nicht immer Zutritt. So beſtchen 
denn neben der „Zacheta“ in Warſchau Privatgalerien, in deren 
zeitweiſe ungemein intereſſante Ausſtellungen untergebracht ſind. 
Gar manches vielverſprechende Talent wurde gerade in dieſen 
Sälen zum erſtenmal dem Warſchauer Publikum vorgeführt. 
Dieſe Privatſäle fpielen im Kunſtleben Warſchaus eine große 
Rolle und find von großer Bedeutung für die Entwicklung des 
Geſchmacks und der Kunſtliebe unſeres Publikums. 


* * * 


Es iſt nicht gut möglich, im Rahmen einer kurzen Ueber⸗ 
ſicht das weitläufige Thema des Warſchauer Kulturlebens er⸗ 
ſchöpfend zu behandeln. Vor allem iſt es nicht möglich, auch nur 
flüchtig die vielfachen Erſcheinungen des wiſſenſchaftlichen Le⸗ 
bens zu erwähnen, das ſich in den letzten Jahren ſehr vorteil⸗ 
haft entwickelt. Wir wollen nur auf einige Details hinweiſen, 
die das deutſche Publikum ſicherlich intereſſieren dürften. So 
fand in der vergangenen Woche an der Warſchauer Aniverſität 
ein Vortrag des Königsberger Profeſſors Dr. Schaeder ſtatt, des 
hervorragenden Iflamiſten, der einer Einladung der Warſchauer 
Univerſität gefolgt war und eine intereſſante Vorleſung über 
die Entwicklungsterdenzen des heutigen mohammedaniſchen Le⸗ 
bens abhielt. Profeſſor Schaeders Vortrag bildet den Anfang 
einer Serie von Vorträgen deutſcher Gelehrter, die im Laufe des 
alademiſchen Studienjahres nach Polen kommen ſollen. Gleich⸗ 
zeitig ſoll ſich eine Reihe polniſcher Gelehrter mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorträgen nach Deutſchland begeben. Dieſer Profeſſoren⸗ 
austauſch wird ſicherlich zur Weckung gegerſeitiger Intereſſen 
beitragen und eine Annäherung herbeiführen zwiſchen den bei⸗ 
den benachbarten Völkern. Profeſſor Schaeders Vortrag wurde 
in Warſchau mit großem Beifall aufgenommen. A. Ch. 


Der gehorſame Sohn 
Der Maler Archibald ſtreicht durch ſeine Mähne: 8 
„Meine Mutter hat mich auf den Knien gebeten, kein Künſt⸗ 
ler zu werden.“ i 5 5 
Sein Freund, der Schriftſteller, nickt freundlich: „Wie nett 
von Ihnen, daß Sie ihrer Mama dieſe Bitte erfüllt haben. 


ER 


Die Friedrih-Ebert-Halle in Hamburg 


die — als Städtiſche Feſchalle erbaut — am 8. Januar im Gedenken an den erſten Präſidenten des Deutſchen Reiches feierlich 
eingeweiht wurde. . 
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zu benutzen. 


Aufſtändiſcher Araberſcheich 
5 ſtellt ſich den Behörden 


los den Behörden geſtellt hat. Er wurde nach Baſra üb 
führt. 


. 


Kattowitz — Welle 408,7. 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 


N Sonntag. 
Berichte. 12.10: 
15.00: Vorträge. 
In ſchwarz und weiß. 
ſchau. 19.00: Vorträge. 
Italieniſch⸗belgiſcher Abend. 
Verſchiedene Berichte. 23.00: 


Warschau — Welle 1411. 


Uebertragung des 
16.00 Volkstümliches Konzert. 


20.00: Uebertragung aus Warſch 
22.00: Literariſche Stunde. 22. 
Tanzmuſik. 


. 
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Sonntag. 10,00: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11,58: 


12.10: Morgenkonzert der Philharmonie aus Warſch 
14.20: Unterhaltungskonzert. 
19.00: Vorträge. 


Berichte. 
14.00: Plauderei. 
17.40: Orcheſterkonzert. 
giſcher Abend. 21.45: 


. 
* 
ie 
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Zardieu will mit Dr. Schacht verhandeln 


6 7 London. In Ergänzung der Meldung des Sieges 
König Ibn Sauds über den Aufſtändiſchenſcheich Fei⸗ 
ſal ed Dowiſch, wird aus Baſra gemeldet, daß ſich 
Feiſal, der nach dem Irak geflohen war, bedingungs⸗ 


11.58: 
Symphoniekonzertes. 
17.15: Vortrag: 
17.40: Unterhaltungskonzert aus War⸗ 


30: 


16.00: Vorträge. 
20.00: Italieniſch⸗bel⸗ 
Vortrag. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſit. 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Der Deutſche Kulturbund 
veranſtaltet am 23. Januar, abends 8 Uhr, in der „Reichs⸗ 
halle“, Kattowitz, und am 24. Januar, um 8 Uhr abends, im 
Hotel „Graf Reden“, Königshütte, einen großangelegten Licht⸗ 
bildervortrag, betitelt „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“ Der 
Vortragende iſt der Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Geis 
ſenheiner. 

Da uns nicht nur die techniſche Durchführung eines ſolchen 
Weltfluges ſondern die vielen Sehenswürdigkeiten der einzel⸗ 
nen Weltteile inereſſant erſcheinen, machen wir die Mitglieder 
des „Bundes für Arbeiterbildung“, der Gewerkſchaften und der 
Partei auf dieſe Vorträge aufmerkſam. 

Eintrittskarten zu 3, 2 und 1 Zloty ſind im Vorverkauf 
Kattowitz, Marjacka 17. Hinterhaus 2. St., von vor⸗ 
mittags 9—18 Uhr, außerdem an dem genannten Tage an det 
Abendkaſſe zu haben. 


er: 


Kattowitz. Dienstag, den 14. Januar, findet im Saale des 
Zentralhotels ein Vortrag des Gen. Nowak über „Arbeiter⸗ 
demokratie und gegneriſche Verbände“ ſtatt. Der Vortrag ver⸗ 
ſpricht recht intereſſant zu werden und ſo iſt zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen, hauptſächlich der Gewerkſchaftler, erwünſcht. 
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Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung beginnt am 
Donnerstag, den 16. Januar, abends 8 Uhr, im großen Saale 
des Hotels „Graf Reden ſeine Theaterſerie, welche mit dem 
Schwank von Kotzebueſch „Die beiden Klingsbergs“, 
in 3 Akten, eröfnet wird. Das Stück wird zum Teil von Be⸗ 
rufsſchauſpielern mit durchgeführt, was auf ein ſehr gutes Ge⸗ 
lingen hindeutet. Wir bitten die Mitglieder des Bundes für 
Arbeiterbildung, der Gewerkſchaften und der Partei, dieſer Ver⸗ 
anſtaltung das größte Intereſſe entgegenbringen und die erſte 


au. 


au. 


ee 9x: ; N Veranſtaltung recht zahlreich zu beſuchen. Die Preiſe ſind 
. Gleiwitz 885 * 2 inteil Breslau Welle 325 äußerſt niedrig gehalten, von Loge bis Stehplatz bewegen jte 
N Be Allgemeine Tageseinteilung. 88 ſich zwiſchen 2,50 Zloty und 50 Groſchen. Eintrittskarten die 
2 11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der | im Vorverkauf, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, beſtellt werden, 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche find mit 20 Prozent Ermäßigung, mit Ausnahme von Steh⸗ 


und für die Funkinduſtrie auf 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: 


Schallplatten.) 12.55 bis 13. 
(nur Sonntags) Mittagsberichte. 


06: platz, erhältlich. 


2 13.30: Zeitanſage. ar a a a... 2 x 

richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ h PR 

19 induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: Verſammlungs alender 

* Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten Arbeiterſänger Nikolai, Schwientochlowitz, Myslowitz! 


(außer Sonntags). 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags): 
fkricht. 22,00: Zeitanſage. 
E. Funkwerbung !) und Sportfunk. 
bis zweimal in der Woche). 
0) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 
Sonntag, 12. Januar: 
ten. 9,15: Uebertragung des 
9,30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 
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ſche Winterfampfipiele 1930. 
ſchießen. 
Konzert. 


Auftakt: Kunſtrodeln 


Von Rheuma, Sicht 
und Hexenſchuß 


lenken und Gliedern, Influenza, 


ſäure aus und gehen direkt zur 
des Übels. Togal wird von 


a TTÄTE | 


Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen aud herrlichen TNuftern don 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Rreusftich, 3 Bände 

Ausſchnitt⸗ Stickerei 2 Bände 
Strick Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Kunſt, Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen Arbeiten 
Buntſtickerel, 2 Bde. / Bardanger · Stickerei 

Buch der Puppenkleidung 


FFF 


Aus’ührfiches Über 
Derzeich nis to verſchiedene 
umſonſt! Bände! 
überall zu babes 
= i oder vom 
Ai, verlag Ono Beyer, Leipzig-T. lun 
lauen bunu 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 
19.20: Wetterbe⸗ 
Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


8,45: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 
11: Katholiſche Morgen⸗ 
12: Uebertragung nach Berlin: Mittagskonzert. 14: Mit⸗ 
14,30: Aus Krummhübel: 5 5 

is⸗ 


Kopfſchmerzen, Ischias 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 


und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 


Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


ended 


Wegen Verhinderung des Dirigenten fallen in dieſer Woche 
die Proben aus und werden ab Sonntag, den 12. Januar, 
(Myslowitz) wieder aufgenommen. 


Wochenplan der D. S. J. P., Kattowitz. 

Sonntag, den 12. Januar: Leimabend. 4 

Die Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, um 758 

Uhr ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird ge⸗ 
beten. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 11. Januar: Zuſammenkunft Rote Falken. 


16: 
Sonntag, 12. Januar: Generalverſammlung, nachm. 4 Uhr. 


Kattowitz. (Generalverſammlung der D. S. A. P. 
u. Arbeiterwohlfahrt.] Am Sonntag, den 12. Januar, 
nachmittags 3% Uhr, findet im Saale des Zentralhotels unſere 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tages⸗ 
ordnung, Neuwahlen uſw., werden die Mitglieder erſucht, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Nähſtubenintereſſenten!) Am Mon⸗ 
tag, den 13. Januar, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zen⸗ 
tralhotels eine Verſammlung der Nähſtubenintereſſenten ſtatt, 


| NARBE FAT ER AE SERIE 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloligr 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
oſigkeit, Kopfſchmerzen. Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden. 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51. 


Grippe 


Wurzel 
vielen 


Wir ſind nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Drucksachen 


sind die besten 


aber daß unfere Drudjaden außer», ‘ 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Ste ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftskarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Drudjahen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Drudjaden finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„Via“ natd drukarskl 


Katowice, ullea Kosciuszki 29 
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zu welcher die Mitglieder und Angehörigen des Afabundes, der 
Arbeiterwohlfahrt und der Gewerkſchaften in Maſſen erſcheinen 
mögen. Es handelt ſich um die Eröffnung am 15. Januar. 
Vismarckhütte. („Die Naturfreunde“) Am Sonntag. 
den 12. Januar, abends 6 Uhr, findet bei Paſchek, Königshütte, 
die Generalverſammlung ſtatt. Es wird gebeten, pünktlich zu 
erſcheinen. 

Vismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Generalvezſamm⸗ 
lung des D. M. V.) Am Sonntag, den 12. Januar, vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet in Bismarckhütte bei Freitel die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung ſtatt. Als Neferent erſcheint Koll. 
Buchwald. Alle unſere Kollegen von Bismarckhütte und 
Schwientochlowitz werden dazu herzlichſt eingeladen, und wir 
erſuchen um vollzähliges Erſcheinen. 

Königshütte. Die Arbeiterjugend hält am Sonntag, den 
12. Januar, im Dom Ludowy, Büfettzimmer, nachmittags 4 Uhr, 
ihre Generalverſammlung ab. Erſcheinen aller jugendlichen 
Mitglieder iſt Pflicht. Ebenſo laden wir die Partei: und Ges 
werkſchaftsmitglieder, ebenſo den Ortsausſchuß, dazu ein. 

Königshütte. (Frauenverſammlung.) Am Diens⸗ 
tag, den 14. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet im Saale des 
Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ ſtatt, zu welcher alle Genoſſinnen freundlichſt eingeladen 
iind. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Nef. Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Montag, den 
13. Januar, vormittags 9 Uhr, Vorſtandsſitzung in der Nähſtube. 

Hohenlinde⸗Hubertushütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 
12. Januar, vormittags 10 Uhr, findet im bekannten Lokale die 
Generalverſammlung des D. M. V. ſtatt. Referent zur Stelle 
Wir bittten um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder. 
Schleſiengrube. Die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 12. Januar, vormittags 9% Uhr, bei 
Spruß⸗Koscielna ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Parteimitglieder und Gewerkſchafts⸗ 
kollegen erwünſcht. 

Lipine. (Generalverſammlung der D. S. A. P. 
u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonntag, den 12. Januar, nach⸗ 
mittags 3%, Uhr, findet bei Machon eine Generalverſammlung 
ſtatt. Referent: Genoſſe Rai wa. 


Nowy⸗Bytom. (D. S. A. P.) Ant 15. Januar, abends 6 
Uhr, bei Machuletz Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 

Siemianowitz. (Nähſtubenintereſſenten.) Ar 


Sonntag, den 12. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, veranſtaltet die 
Frauengruppe der Arbeiterwohlfahrt eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung bei Kozdon. Zu dieſer Verſammlung fordern wir ſämtliche 
deutſche Freien Gewerkſchaften, Arbeiterwohlfahrt, ſowie Afa⸗ 
bund von Siemianowitz, Bittkow, Michalkowitz und Eichenau, 
ſämtliche Intereſſenten, die an den Nähkurſan teilnehmen wollen, 
auf, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Wir machen auf⸗ 
merkſam, daß zwei Kurſe veranſtaltet werden, und zwar ein 
Anfänger⸗ und ein fortgeſchrittener Kurſus. 
Der Arbeitsausſchuß der Näh⸗ und Kochſtuben. 

Siemianowitz. Sonntag, den 12. d. Mts., vormittags 10 
Uhr, Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes bei 
Kozdon. Referent zur Stelle. Der wichtigen Tagesordnung 
wegen werden die Kollegen erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 
3 Uhr, findet im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſind ſehr wichtige Punkte. Referent zur Stelle. 

Eichenau. (Bergbauinduſtriearbeiter verband.) 
Am Sonntag, den 12. d. Mts., findet beim Kam. Iwan eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder haben zu 
dieſer Sitzung, 9%, Uhr, zu erſcheinen. 

Nickiſchſchacht. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 12. d 
Mis., um 10 Uhr vormittag, findet beim Knoſala, Vereins⸗ 
zimmer, eine Mitgliederverſammlung der Freidenker, Orts⸗ 
gruppe Janow, ſtatt. 0 

Myslowitz. Am Sonntag, den 12. 
Uhr, im Lokal Chylinski, Jugendgruppe. Um 3 Uhr nachmittags 
Generalverſammlung des Geſangvereins Freiheit. 4.30 Uhr 
Zitherprobe. Als Referent erſcheint der 1. Bundesvorſitzende. 
4.30 Uhr: Geſang unter Leitung von Studienrat Birkner. 

Ruda. Weihnachtsfeier des Bergbauinduſtriearbeiterverban⸗ 
des und der D. S. A. P. in Kuznica, Lokal Synowiec, am 12. 
Januar, nachmittags 5 Uhr. 


Januar, nachmittags 2 


—— — — 


, 
„„ 
sind 2 Gewebe, die in der Wäsche 
besonders vorsichtig behandelt wer- 
den müssen. Scharfe oder sodahaltig? 
Waschmittel machen die sehr emp- 
findlichen Fasern brüchig und zer- 
stören die zarten Farben. Unbedenk- 
lich können Sie sclehe Stoffe aber 
mit der reinen. slycerinhaltigen Kol- 
lontay-Seije“ Schutzmarke Wasch- 
brett reinigen. wenn Sie diese gute 
Seife schnitzeln und eine lauwarme 
Lösung damit zubereiten. „Koltontay- 
Seife“ — die sogar der zarten Haut 
eines Kindes nicht schadet, kann nie- 
mals etwas verderben. Aber der 
dichte, sahnenartige und duftende 
Schaum reinigt gründlich und schnell 
und verleiht außerdem der Wäsche 
noch einen sehr angenehmen Geruch. 
Man achte aber sorgfältig auf die 
Schutzmarke Waschbrett und weise 
Nachahmungen zurück. 
Einweicken:mit..Kollontay-Bleichsoda“ 
Kochen: mit „Boraxil-Seifenpulver“. 


